
Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Redaction und Expedition
Altenßurger Schu(pſag Nr. 5.

erſeburger7

Jnſertivnspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

e deren Raum 13 Pfg.
Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2--3 Uhr.

Kreisblatt.
Tageblakt für Hkadt und Tand.

Neunundfunfzigſter Jahrgaug.
e 119. Honntag den 23. Mai

Vierteljährlicher Abonnementspreis in der
t

Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zub
ringerlohn 1,40 Mart, durch die Poſt bezogen 1,50 Mart,

Bekanntmachung.
Die Merſeburg- Naumburger Straße wird

wegen Pflaſterung vom 24. d. Mts. ab, bis auf
Weiteres geſperrt werden.

Merſeburg, den 21. Mai 1886.

Der u r Landrath.eidlich.

Amtlicher Theil.

Molea- Verkäufe
in der Königl. Oberförſterei Schkeuditz.

I. Unterforſt Schkeuditz, Schlag VI
an der GroßDölziger Straße

Freitag, den 28. Mai, 9 Uhr
circa 15 Eichen mit 90 km,

8 rm eichenes Schichtnutzholz,
3 Buchen mit 2 fm,

70 Rüſtern mit 50 kfm,
20 Erlen mit 5 fm.

I. Unterforſt Maßlau, Schlag II
zwiſchen Horburg und Ermlitz.

a. Nutzhol z
Sonnabend, den 29. Mai, 9 Uhr

circa 50 Eichen mit 145 kw,
25 rm eichenes Schichtnutzholz,
47 Rüſtern mit 27 fm,
35 Erlen mit 14 fm;

b. Brennholz
Dienſtag, den 15. Juni, 9 Uhr

circa 180 rm Kloben und Knüppel,
80 rm Sctockholz,

„180 rm Abraum-Reiſig,
200 rm Unterholz-Reiſig.

Schkeuditz, den 14. Mai 1886.
Königliche Oberförſterei.

Polizei Verordnung.
Unter Bezugnahme auf die S 5, 6 und 15

des Geſetzes über die Polizeiverwaltung vom
11. März 1850, ſowie auf den S 143 des Ge-
ſetzes über die allgemeine Landesverwaltung vom
30. Juli 1883 verordnen wir hierdurch unter
Zuſtimmung des hieſigen Magiſtrats was folgt:

Die Entnahme von Waſſer aus den öffent-
lichen Brunnen hieſiger Stadt zu gewerblichen
und Bauzwecken, ſowie zum Begießen in Gärten
und Feldern ohne unſere Genehmigung iſt nicht
geſtattet.

Uebertretungen dieſer Polizei Verordnung ziehen
Geldſtrafe bis zum Betrage von 9 Mk., im Un
vermögensfalle entſprechende Haft nach ſich.

Schkeuditz, den 13. Mai 1886.
Die Polizei- Verwaltung.

Bekanntmachung.
Unter dem zum Rittergute Dölkau gehörigen

Schaafbeſtand iſt die Räude ausgebrochen.
Dölkau, den 21. Mai 1886.
Der Amtsvorſteher Stellvertreter.

Nichtamtlicher Theil

Merſeburg, den 22. Mai.
Die neue Zuckervorlage.

Der von der Reichsregierung dem Reichstag
im December vorigen Jahres vorgelegte Ent-
wurf eines Geſetzes, die Beſteuerung des Zuckers
betreffend, ging von der Abſicht aus, unter Bei-
behaltung der Beſteuerung der zur Zuckerbereitung
beſtimmten rohen Rüben nach dem Gewicht
(Materialſteuer), in Berückſichtigung der durch
die Fortſchritte der Landwirthſchaft und Fabri-
kation geſteigerten Ausbeute von Zucker aus der
nämlichen Gewichtsmenge von Rüben, einerſeits
durch Erhöhung des Steuerſatzes für die ver-
arbeiteten Rüben die frühere Steuerbelaſtung
des inländiſchen Zuckerkonſums (20 M. pro
Doppel Centner Zucker), wenn auch nur an-
nähernd, wieder herzuſtellen, andererſeits die bei
der Ausfuhr von Zucker jetzt zu zahlende
Steuervergütung in ein richtiges, der Belaſtung
entſprechendes Verhältniß zu bringen und durch
die Verbindung dieſer beiden Wege zu einer
Einrichtung zu gelangen, welche dem Reich von
dem Zucker einen der Steuerfähigkeit dieſes Ar-
tikels beſſer entſprechenden Reinertrag gewähr-
ſeiſtete und die Bedingungen eines längeren Be-
ſtandes in ſich trüge.

Demgemäß hatte die Reichs- Regierung die
Erhöyung der Steuer pro Doppel Centner Rüben
von 1,60 auf 1,80 Mk. und die Erhöhung der
Export- Vergütung von 18 Mk. auf 18,20 Mk.
vorgeſchlagen. Dieſer Geſetzentwurf wurde durch
die Beſchlüſſe des Reichstages dahin abgeändert,
daß letzterer die Erhöhung des Rübenſteuerſatzes
ablehnte, die Vergütung dagegen auf 16,40 Wek.
herabſetzte. Der Bundesrath hat dem Geſetz
entwurf in dieſer veränderten Form, weil er
die Erreichung des Eingangs erwähnten Zieles
vereitelt, ſeine Zuſtimmung verſagt; da jedoch keine
Meinungesverſchiedenheit darüber beſteht, daß es
dringend erforderlich iſt, im Wege der Geſetzgebung
unter Beibehaltung der Materialſteuer den mit den
gegenwärtigen Steuerſätzen verbundenen Miß-
ſtänden Abhilfe zu ſchaffen, ſo hat die Reichs
regierung alsbald in Berückſichtigung der Wahr
nehmungen, die ſie bei den Verhandlungen des
Reichstags über dieſen Gegenſtand gemacht, einen
neuen Geſetzentwurf ausgearbeitet, welcher dem
am Montag wieder zuſammengetretenen Reichs
tage als eines der erſten Objecte ſeiner Thätig-
keit übermittelt worden iſt.

Die neue Vorlage kann als ein Compromiß-
vorſchlag bezeichnet werden. Die Rübenzucker-
ſteuer von 100 Kilogramm der zur Zuckerbereit-
ung beſtimmten rohen Rüben ſoll danach
ſtatt wie bisher und in dem vom Reichstag be
ſchloſſenen Entwurf auf 1,60 M. auf 1,70 M.
bemeſſen werden. Eine Steuererhöhung von
dieſem Betrage war bereits von der Zucker
Enquéte-Commiſſion vorgeſchlagen und als eine
leicht erträgliche bezeichnet. Bei dieſem Steuer-
ſatze würde bei Annahme eines durchſchnittlichen
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durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Jnſeraten Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Bedarfs von 10,50 Doppelcentner Rüben zur
Herſtellung eines Doppelcentners Rohzucker der
letztere mit einer Steuer von 10,50501,70
17,85 M. belaſtet ſein, ein Betrag, der um
2,15 M. oder etwas über 10 Procent hinter
dem im Jahre 1869 von der Geſetzgebung beab-
ſichtigten Steuermaße von 20 M. pro Doppel-
centner Rohzucker immer noch zurückbleibt. Die
Exportvergütung normirt der neue Entwurf auf
17,25 M. für den Doppelcentner Rohzucker,
während ſie nach dem früheren Regierungsent-
wurf 18,20, nach dem Beſchluß des Reichstages
16,40 M. betragen ſollte zugleich adoptirt der
Entwurf die vom Reichstag beſchloſſene Erricht-
ung ſteuerfreier Lager.

Der neue Geſetzentwurf ſieht im Vergleich zu
der früheren Vorlage ſomit nicht nur einen
vriedrigeren Steuerſatz vor, ſondern kommt auch
in der Bemeſſung der Steuervergütung für aus-
geführten oder lagernden Zucker den Beſchlüſſen
des Reichstags entgegen und eignet ſich überdies
die von dem Reichstage zur Erleichterung und
Begünſtigung der Zucker Jnduſtrie beſchloſſenen
Beſtimmungen an. Es iſt daher anzunehmen,
daß der vorliegende Geſetzentwurf die Zuſtimm
ungedes Reichstags erhält, und damit endlich
einerſeits der erhebliche bisherige Rückgang in den
ZuckerSteuererträgen ſein Ende nimmt, anderer-
ſeits die Zuckerinduſtrie ſich vor dauernde Ver
hältniſſe geſtellt ſieht, mit denen ſie auf länger
hinaus rechnen kann

Politiſcher Tagesbericht.
Deutſches Reich.

Der Reichsanzeiger veröffentlicht die
Namen der für die neue, fünfjährige Seſſion
des preußiſchen Volkswirthſchaftsrathes berufenen
Mitglieder deſſelben, und weiter das Geſetz betr.
die Verſchärfung der Schulverſäumnißſtrafen in
den polniſchen Bezirken.

Jm Reichstag ſpricht man davon, der Kriegs-
miniſter Bronſart von Schellendorf ſolle zum
Kommandeur des 3. Armeekorps General von
Caprivi, Chef der Admiralität zum Kriegsminiſter,
und Admiral Graf Monts zum Admiralitätschef
ernannt werden.

Unter den neuerdings dem Reichstage zu-
gegangenen Petitionen befindet ſich auch
eine ſolche der Stadtverordneten Stettins vom
22. Januar 1885 um Ablehnung der Getreide
zollerhöhung. Die Regierung in Stettin hatte,
wie bekannt, damals die Abſendung der Petition
verhindert. Dieſelbe iſt nachträglich erfolgt, nach
dem das Oberverwaltungsgericht die Verfügung
des Regierungspräſidenten aufgehoben hatte.

Die Thatſache, daß das neue preußiſche
Kirchengeſetz noch nicht zur Publikation ge
langt iſt, giebt mehreren Zeitungen Anlaß zu
den verſchiedenartigſten r So wurde
behauptet, es ſchwebten noch Verhandlungen,
deren Abſchluß die Ertheilung der Königlichen



Sanction bedingten c. Die Nordd. Allg. Ztg.
iſt in der Lage, alle dieſe Nachrichten als un
richtig bezeichnen zu können. Das Kirchen-
geſetz iſt bereits vor einigen Tagen an das Kgl.
Kabinet gelangt und ſeine Publikation ſteht dem
nächſt zu erwarten.

Jn italieniſchen Blättern wird dauernd die
Nachricht erörtert, daß über die Errichtung einer
päpſtlichen Nuntiatur in Berlin verhandelt werde.
Nach zuverläſſigen Erkundigungen kann die Nat.
Ztg. verſichern, daß in dieſer Frage neuerdings
eine Veränderung der Sachlage nicht erfolgt iſt
und an die Einrichtung einer päpſtlichen Nuntia-
tur in Berlin nicht gedacht wird.

OeſterreichUngarn wartet immer noch,
Rumänien werde nachgeben und ſo den Zollkrieg
verhindern. Bisher hat ſich aber nichts gerührt,
doch ſollen in Rumänien einzelne Ruheſtörungen
wegen der drohenden Repreſſalien Oeſterreichs
vorgekommen ſein Oeſterreich will beſtimmt mit
der Zollſperre vorgehen, wenn Rumänien nicht
nachgiebt.

Frankreich. Die Pariſer Regierung iſt in
peinlicher Verlegenheit. Von allen Seiten wird
die Ausweiſung der Orleans gefordert und ſie
möchte auch gern der zuſtimmen, man fürchtet
aber daraus eine Verſchlechterung der Bezieh-
ungen zu den Mächten und namentlich zu Ruß-
land. Zu Anfang nächſter Woche ſoll die Ent
ſcheidung fallen.

Der Pariſer Gemeinderath iſt aus Rand und
Band, und es ſoll ſchärfer gegen dieſe Kommu-
niſtenverſammlung werden. Zu-
nächſt iſt ſchon ein Beſchluß, den Strikenden in
Decazeville eine Unterſtützung von 5000 Fres.
zu gewähren, von der Regierung kaſſirt, und
weitere Maßnahmen ſollen nicht auf ſich warten
laſſen.Pie neueſte Forderung des Kriegsminiſters

Boulanger, die Friedensſtärke der Armee um
74000 Mann zu vermehren, wird ſelbſt in Pariſer
Blättern mit gemiſchten Gefühlen aufgenommen.
Es wird auch Zeit, an's Sparen zu denken.

Deutſcher Reichstag.
91. Plenarſitzung vom 21. Mai 1886

Der Reichstag genehmigte in dritter Leſung den Ge
ſetzentwurf, betreffend die Begründung der Reviſion in
bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten, definitiv auch der Geſetz
entwurf, betreffend die Beſteuerung des Zuckers, wurde
ganz unverändert in dritter Leſung angenommen, nachdem
die wiederum eingebrachten Anträge des Abg. Dr. Witte
(deutſchfr.) abgelehnt waren. Der Hauptgegenſtand der
Sitzung war die Erledigung der Interpellation der Social
demokraten, betreffend das Verhalten der preußiſchen Be
hörden bei Arbeitseinſtellungen. Der Jnterpellant, Abg.
Haſenclever ſuchte nachzuweiſen, daß der Erlaß vom
11. April mit der Gewerbeordnung in Widerſpruch ſtehe
Der Staatsſekretair des Jnnern, Staatsminiſter v. Boet
ticher erklärte, daß der Bundesrath keine Veranlaſſung ge
habt habe, ſich mit der Zirkularverfügung zu beſchäftigen, daß er
aber als preußiſcher Bevollmächtigter die Behauptung zurück
weiſen müſſe, als würde durch den Erlaß in die Gewerbe-
ordnung ſelbſt eingegriffen. Jn der Beſprechung der Jnter
pellation nahm nach dem Abg. Meiſter (Sociald zunächſt
Abg. Bamberger (deutſchfr.) das Wort welcher den in
Rede ſtehenden Erlaß nicht gerade direct für geſetzwidrig
erklärte, aber doch allgemeine Bedenken vom ſocialen Stand
punkt gegen denſelben geltend machte. Der Herr Miniſter
des Jnnern v. Puttkamer betonte wiederholt, daß es ihm
durchaus ferngelegen habe, mit ſeinem Erlaß eine Direktive
für Einſchränkung des Koalitionsrechtes geben zu wollen,
daß es aber ſeine Pflicht ſei darüber zu wachen daß die
geſetzlichen Grenzen bei Ausübung dieſes Rechtes nicht
überſchritten würden. Hinter jeder größeren Lohnbewegung
lauere in gegenwärtiger Zeit die Hydra der Gewaltthat
und der Anarchie. Nach weiteren Ausführungen des Jnter
pellanten Abg. Haſenclever erklärte auch der Abg. Dr. Windt
horſt (Centr.), daß der Erlaß Ungeſetzliches nicht enthalte,
betonte aber die Nothwendigkeit des Zuſtandekommens der
Arbeiterſchutzgeſetzgebung. Schließlich gaben noch die
Ausführungen in welchen der Abg. Bamberger den
Herrn Miniſter zu widerlegen ſuchte, Letzterem zu einer
kurzen Entgegnung Veranlaſſung, in welcher er die Auf
faſſung des Abg. Bamberger als eine optimiſtiſch irrthüm
liche bezeichnete und ihm entgegenhielt, daß er die große
Verantwortlichkeit nicht trage, welche mit der Handhabung
der öffentlichen Ordnung verbunden ſei Damit war die
Interpellation erledigt.

n m r———-Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

79. Plenarſitzung vom 21. Mai 1886.
Das Abgeordnetenhaus beſchäftigte ſich zunächſt

mit dem Antrage des Abg. Seer. auf Annahme eines
Geſetzentwurfs, betreffend Abänderung der königlichen Ver
ordnungen über den Verkehr auf den Kunſtſtraßen der
nach kurzer Debatte, in welcher der Vertreter der Staats
regierung eine baldige anderweite geſetzliche Regelung dieſer
Materie in Ausſicht ſtellte, einer beſonderen Kommiſſion
von 14 Mitgliedern zur Vorberathung überwieſen wurde.
Die Wahlen der Abgg. Goldſchmidt und Seyvffarth (Lieg

nitz) wurden beanſtandet und dann zur Berathung von
Petitionen übergegangen, die ſämmtlich nach den Beſchlüſſen
der betreffenden Kommiſſionen ihre Erledigung fanden

Aus der Stadt und Umgebung.
s Jn der am Donnerſtag im „Tivoli“ hier

ſelbſt unter Vorſitz des Herrn Juſtizrath Grube
abgehaltenen Generalverſammlung des Zweig-
vereins der deutſchen Lutherſtiftung für Stadt
und Kreis Merſeburg wurden zunächſt ſeitens
des Herrn Vorſitzenden einige geſchäftliche Mit-
theilungen gemacht. Nach denſelben ſind die
Statuten des im vorigen Jahre gegründeten
diesſeitigen Zweigvereins ſeitens des Hauptver-
eins zu Halle genehmigt worden. Bei Gelegen-
heit der am 9. und 10. November vorigen
Jahres in Halle ſtattgehabten Generalverſamm-
lung des Centralvereins fand auch am 9. No
vember eine Vorſtandsſitzung des Hauptvereins
zu Halle ſtatt, zu welcher eine Einladung auch
an den Vorſtand des hieſigen Zweigvereins er
gangen war, der aber in Folge von Krankheit
und geſchäftlicher Behinderung der Vorſtands-
mitglieder nicht Folge gegeben werden konnte.
Die weitern Verhandlungen der geſtrigen General-
verſammlung betrafen Mittheilungen über die
Schickſale des Central- und Hauptvereins, aus
denen wir als von allgemeinerem Intereſſe er-
wähnen, daß im Bereiche des Hauptvereins Halle,
und zwar im Zweigverein für Stadt Halle und
Saalkreis, im vorigen Jahre 400 Mk. zu Unter-
ſtützungen (mit je 200 Mk. an eine Pfarrer-
und eine Lehrerfamilie) verwendet worden ſind.
Den Schluß der Verhandlungen bildete die Be
ſprechung der Verhältniſſe des hieſigen Zweig-
vereins und fand hierbei ein Antrag des Vor-
ſtandes, zur Vermehrung der noch geringen
Mitgliederzahl, jedem GemeindeKirchenrathe des
Kreiſes Merſeburgs ein Vereinsſtatut mit der
Bitte zugehen zu laſſen, neue Mitglieder für den
Zweigverein anzuwerben, allſeitige Zuſtimmung.
Auch ſollen für ſpäter Sammlungen in unſerer
Stadt für die Zwecke der Lutherſtiftungen ins
Auge gefaßt werden. Möge der hieſige Zweig
verein noch recht viele opferwillige Herzen finden,
die ſich ihm als Mitglieder anſchließen und ſo
die edlen Zwecke der Stiftung mit fördern
helfen.

Das am Donnerſtag Abend im Garten
des „Kaſino“ ſtattgehabte 1. Abonnements-
Konzert des Trompetercorps vom Thüring.
HuſarenRegiment Nr. 12 hatte ſich eines recht
zahlreichen Zuſpruchs zu erfreuen, war doch
das Wetter geeignet, den Abend im Freien
zu verbringen. Jm erſten Theile bot die Kapelle
nach einem neuen Marſch vom Stabstrompeter
Stutzer „Stolz zu Roß'“, der hier eine recht an
ſprechende Arbeit geliefert hat, die Ouverture
zu „Rienzi“ von R. Wagner in vollendeter Aus-
führung, ebenſo gelang die Jntroduction aus
„Lohengrin.“ Ein recht gefälliger Walzer ſtand
als dritte Nr. auf dem Programm. Der zweite
Theil begann mit dem „Einzug der Gäſte auf
der Wartburg“ und folgte dann die Ouverture
zur Oper „Leichte Cavallerie“ von Suppe, die
prächtig vorgetragen, beifällig aufgenommen
wurde. Nachdem Schuberts Lied „Am Meer“
verklungen war, bot eine Polka für zwei Piſtons
den betreffenden Soliſten Gelegenheit ſich hervor
zuthuen und gab der ſtürmiſche Applaus die
Veranlaſſung den bekannten „Alten Deſſauer“
ertönen zu laſſen, deſſen Ausführung dieſesmal
eine etwas „ſchüchterne“ zu nennen war und in
früheren Konzerten bedeutend beſſer gelang. Ein
Potpourri und eine Quadrille brachte der dritte
Theil. Hierauf executirte die Kapelle „Grüße
an den Thüringer Wald“ (mit Echo) ganz meiſter-
haft und zum Schluß einen Galopp „Feuer-
funken“. Jedenfalls zeugte der geſpendete App-
laus von der Befriedigung der Zuhörer durch
das Gebotene. Der Wirth des Caſinogarten
ließ bei eintretender Dunkelheit buntfarbige
Lampions anzünden, die ſich ſehr gut ausnahmen
und verſuchte durch gelegentliches Entflammen
von Roth- und Grünfeuer das Publikum zu
überraſchen.

Theater. Jn unſerem heutigen Jnſeraten
theil befindet ſich die Abonnementsanzeige und
Einladung für die Sommerſaiſon im Tivoli-
Theater des Herrn Director du Barry, auf welche
aufmerkſam zu machen wir nicht unterlaſſen wollen.
2 du Barry welcher bis jetzt ganz bedeutende

tadttheater mit großem Erfolg geleitet hat,

wird gewiß nicht ermangeln, auch uns eine
recht abwechſelungsreiche Saiſon zu bieten, da er
nach dem Proſpect zu urtheilen ſowohl durch
den Ankauf der beſten Novitäten auf dem Gebiete
der dramatiſchen Literatur als auch durch das
Engagement bedeutender Gäſte keine Koſten ge-
ſcheut hat. Herr Director du Barry wird die
Abonnementsliſte perſönlich in Circulation ſetzen,
und ſo wünſchen wir denn daß unſer Publikum
das Unternehmen durch zahlreiche Betheiligung
unterſtützt, umſomehr als die Abonnementspreiſe
wirklich äußerſt billig geſtellt ſind.

Jn der Stadtkirche hält Herr DomDiaconus
Armſtroff morgen früh ſeine Abſchieds-
predigt.

Unſere Stadtkapelle concertiert morgen
Sonntag Nachmittag 3 Uhr im „Riſch-
garten“ und Abends 8 Uhr im Theatergarten
des „Tivoli“. Das Entree iſt auf 25 Pfg.
feſtgeſetzt.

Die Merſeburg Naumburger Straße wird
wegen Pflaſterung vom 24. d. Mts. ab, bis auf
Weiteres geſperrt werden.

Heute morgen verſtarb ganz plötzlich einer
unſerer angeſehendſten Mitbürger Herr Stadt-
gutsbeſitzer und Stadtrath R. Schwickert,
nachdem er noch kurz zuvor ſich auf dem Guts
hof bewegt und die nöthigen Anweiſungen er-
theilt hatte. Elf Jahre lang, wovon 8 als Stadt
rath hat er ſeine Dienſte zum Wohle unſerer
Stadt eingeſetzt, bis ihn nun der unerbittliche
Tod abberufen. Die Beiſetzung erfolgt am
Montag früh 9 Uhr.

Vermiſchte Nachrichten.
Der Kaiſer nahm am Freitag die große

Frühjahrsparade über das Gardecorps ab, die
in bekannter Weiſe verlief. Der Kaiſer fuhr die
Front der Aufſtellung entlang und nahm dann
die beiden Vorbeimärſche ab, zum Schluß ſeine
volle Zufriedenheit ausſprechend. Auf der ganzen
Fahrt nach und von dem Tempelhofer Felde,
die bei prachtvollſtem Kaiſerwetter (freilich ſehr
ſtarke Hitze zurückgelegt wurde, wurde der greiſe
Herr von ununterbrochenen Hochrufen begrüßt.
Zugegen waren die Großherzogin von Baden,
der Kronprinz, die Kronprinzeſſin, die Frau Erb
prinzeſſin von Meiningen, Prinz Max Emanuel
von Bayern e. Prinz Wilhelm von Preußen
wurde durch ein leichtes Unwohlſein in Potsdam
zurückgehalten und deshalb blieb auch ſeine Ge
mahlin fern. Nachmittags fand das übliche
Paradediner, Abends Feſtvorſtellung im Opern-
hauſe ſtatt.

Der Geſandte der Vereinigten Staaten in
Berlin, Mrs. Pendleton, iſt von einem
ſchweren Unfall betroffen. Bei einer Spa-
zierfahrt, welche ſeine durch einen Trauerfall
nach NewYork gerufene Gemahlin und Tochter
dort unternahmen, ſcheuten die Pferde, ſo daß
die beiden Damen aus dem Wagen geſchleudert
wurden. Mr. Pendleton blieb auf der Stelle
todt, die Tochter wurde nur leicht verletzt.

Das Befinden Leopold von Ranke's
war am Freitag abſolut hoffnungslos, das
Bewußtſein völlig geſchwunden. Wenn dieſe
Blätter unſeren Leſern vor Augen kommen, dürfte
der Altmeiſter deutſcher Geſchichtsſchreibung be
reits verſchieden ſein.

Nach einer Meldung aus Liſſabon will
König Dom Luiz nach der Vermählung des
Kronprinzen Carlos mit der Prinzeſſin Amelie
von Orleans zu Gunſten desſelben abdanken.

Die Bad. Landesztg. meldet, die deutſchen
Offiziere, welche ſich zur Erlernung der franzöſiſchen
Sprache in Frankreich aufhielten, ſeien im Hin-
blick auf das Spionagegeſetz abberufen und
würden nun nach der franzöſiſchen Schweiz gehen.

Auch Privatperſonen ſind in Frankreich auf
der Reiſe ſchon durch die Spionenricherei beläſtigt.

Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater

Neues Theater. Sonntag, den 23, Mai Die
Fledermaus.

Altes Theater. Sonntag, den 23. Mai Anf.
7 Uhr. Der Trompeter von Säkkingen.

Handel und Verkehr.
Magdeburg, 21. Mai. Land Weizen 138 163 Mk.

Weiß Weizen Mk,, glatter enzl. Weizen 154 159
Mk., RauhWeizen 144 149 Mk., Roggen 134——139 Mk.,
Chevalier-Gerſte 135--148 Mk., Land Gerſte 126 132
Mk., Hafer 134 148 Mk., per 1000 Kilo Kartoffelſpir.
pro 10,000 Literprocente loco ohne Faß 37,10 37,60 M.
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Gemeinſchaftliche Ortskrankenkaſſe der

2) Einführung einer KrankenControlle;
3) Feſtſetzung des Gehalts des Kaſſenführers.

A. Hildebrandt's Ziegelei und Cementplattenfabrik.
Station Dürrenberg am Bahnhof,

hat ſtets Lager vorzüglichr Maſchinen und Handſtreichmauer-
ſteine, ſowie Dachziegel, Cementplatten für Küche, Hausflur,

Bei mir wird nur Keruwaare fabricirt ugterKeller und Trottoir.
Garantie bei ſolider Preisſtellung

besetrlich geschützt

Marckscheffel.

Kautschuck- Fussboden Lack
mit Farbe.

A. IOEXTER'sKautschuck-Fussboden-Lack
in bekannter vorzüglicher Qualität zu Fabrikpreiſen bei P a

n033N ojasa

Bekanntmachung.

Stadt Merſeburg.
General Versammlung
Sonnabend den 29. Mai er. Abends

8 Uhr im oberen Saale des
Thüringer Hofes.

Tages Ordnung:1) Bericht der ReviſionsCommiſſion und event.
Ertheilung der Decharge der Jahres Rechnung
pro 1885;

Etwaige Anträge von Mitgliedern der General
Verſammlung ſind rechtzeitig bei dem unter-
zeichneten Vorſitzenden des Vorſtandes anzubringen.

Die Herren Vertreter werden zu dieſer General
Verſammlung hierdurch eingeladen.

Merſeburg, den 19 Mai 1886.
Der Vorstanmd,

Schönlicht, Vorſitzender.

750000 Mark
Stiſtegel ger zu 4

owie
2mal 300000 M., 175 000. 100000,
75 000, 60 000, 43 500, 40 000, 35 000,
5mal 30 900, 24 000, 2mal 21000, 3mal
20000, 2mal 18 000, 6mal 15 000, 6mal
12 000, 2mal 10 000, 3mal 9000, 6mal
7500, 8mal 6000, 4mal 4000, 5mal
3000, 2mal 2700, 1800, 1000 und
900 Mark.

Privatgelder
ſind theils ſofort, theils zum I. Juli
d. J. auf ſolide Grundſtücke zu 3
bis Ah o Zinſen auszuleihen.

Paul Rindfleisch,
Auctions-Commiſſ. u. GerichtsTaxatorin Merſeburg, Burgſtr. i

Die Hagelverſicherungsbank für Deutſch
land von 4867 in Berlin verſichert Feldfrüchte
aller Art unter ſehr günſtigen Bedingungen.
Mehrjährig Verſicherte erhalt. Prämien-
Rabatt von 5 bis 10 Auf Wunſch Stundung
der Prämie bis 15. September. Kleine Be
ſitzer können zur Ermäßigung der Police- und
Portokoſten mehrere auf einer Police verſichern.
Zur Entgegennahme von Verſicherungen für obige
Geſellſchaft ſind bereit die Herren

Alb. Schrader, Subdir., Magdeburg
H. Schneider, Lauchſtädt;
C. Hoffmann, Schafſtädt;
Ortsrichter Kluge, Corbetha;
F. Unruh, Merſeburg;
Max Schmidt, Lützen.

Neue MatjesHeringe
hochfeinſte Qualität, empfiehlt

Otto Weichmann.
Suche per 1. Juni eine Verkäuferin für

Colonial und Delicateß Geſchäft oder
ein junges Mädchen zum Lernen. Zu er-

Theater Abonnements Einladung.
Einem hochgeehrten Publikum mache die ganz

ergebene Anzeige, daß ich mit meiner aus 18 Per-
ſonen beſtehenden Geſellſchaft am

Sonntag, den 30. Mai a. C.
im hieſigen Tivoli Theater die Sommer-
Saiſon eröffnen werde.

Das Repertoir umfaßt Schau und Luſtſpiel,
Poſſe und Operette.

Durch den Ankauf der beſten Novitäten der Saiſon,
ſowie Engagement einer vorzüglichen Geſellſchaft und
durch den Abſchluß von Gaſtſpielen bedeutender
Künſtler z. B. Herr Carl Sonntag Herr Carl
Mittel Frl. Paula Tullinger vom Hoftheater
in Dresden Frl. Clara Conrad vom Hof-
theater in Berlin Frl. Ehrhard und Herr
Lepanto vom Deutſchen Theater in Berlin bin
ich in den Stand geſezt eine äußerſt genußreiche
Saiſon in Ausſicht zu ſtellen.

An Novitäten haben erworben Salontyroler,
Walzerkönig, Tolle Wenzel, Der Jourfix,
Der Stabstrompeter, Tilly, Schützen

liesl, 20,000 Mark Belohnung, Die
Zigeunerbaronin, Der Feldprediger, Die
wilde Katze, Glück bei Frauen, Papageno,

Unſer Zigeuner, Sie weiß etwas, Kleine
Hände, Johannistrieb, Der Weſtindier 2c. 2.

Jndem ich mir erlauben werde ein Abonnement
für die Sommer Saiſon zu eröffnen, bitte ich
mein Unternehmen durch recht zahlreiche Betheiligung

zu unterſtützen.
Die Dauer der Saiſon iſt vom 30. Mai

bis 5. September a. er.
Spieltage ſind: Sonntag Montag

Mittwoch Freitag.
Mit vorzüglicher Hochachtung

FIaximilian du Barry,
Theater Direector.

Abonnements Preise:12 Billets Sperrſitz 9 Mark
12 1. Platz 5

Tiuss- Bade- Anstalt
äüm hiües. Königl. Schlossgarten.
Temperatur des Waſſers am 22 Mai: 17

Heute friſch geſchlachtet!

Feine W'anare!
F. h.Eckwohnhaus

Clobigla. Str. 5* massiv gebaut, ent-
haltend: 4 Zimmer, 2 Kammern, Küche,
Boden- und Kellerräume, auch ein Vor-
und Hintergärtchen, ist für 5000 Mark bei
mindestens 600 Mark Anzahlung zu ver-
kaufen. Uebernahme l. Juli oder 1. Octob.
d. J. Restkaufgeld Kann lange unkündbar
stehen bleiben. Reflectanten belieben sich
bei mir zu melden.

Mrémmleng,
Clobigk. Str. 5.

Abſetzſerkel
der weißen engl. frühreifen leicht maſt-
ger Race ſind wieder abzulaſſen
auf dem
Rittergute W'engelsdorf

Kaiser Wilhelme- Halle.
Mittwoch, den 26. Mai 1886.

Einmaliges Concert
der rühmlichſtbekannten und beſtrenommirteſten

Tyroler Concert-Sänger-
Gesellschatt

L dvi Maitner sen.
aus Achenſee in Tyrol.

T 4 Damen u. 4 Herren S
in ihrem National-Coſtüm.

ger Anfang s Uhr.Billets im Vorverkauf bei Herrn A. Wieſe's
Nachf. 50 Pfg. Kaſſenpreis 60 Pfg. Kinder
die Hälfte
Programm an der Kaſſe à 10 Pfg.

i o
In Theaterranm.

Sonntag, den 23. Mai
Abends s Uhr

Extra- Concert
gegeben von der Stadtkapelle.

Bei ungünſtiger Witterung im Saale.
Krumbarol2z, Stadtmuſikdirector

HöhensSsonntag, den 23. Mai
Nachmittags 3 Uhr

ae Dtra Concert
(Milſtärmusilo)

gegeben von hieſiger Stadtkapelle.
W Entree 25 Pfg.

Krumbholz, Stadtmuſikdirector.

t OA S F.Den hieſigen verehrten Vereinen empfehle ich
meine Localitäten zur Abhaltung von

Festlichkeiten und Sommerfesten.
Außerdem mache ich auf meine P reno-

virte Kegelbahn X ganz beſonders auf-
merkſam. Hochachtungsvoll

G. Luegs.
Heute Sonntag, den 23. er.

Italienische Macht
bei brillanter Beleuchtung.

W Anfang s Uhr.Ein Knabe von 14—16 Jahren, Sohn acht
barer Eitern, wird zur Bedienung ſofort verlangt.
Gehalt monatl. 24 Mark. Meldungen im Theater
Bureau, Brauhausſtr. bei Maler Sörenſen.

Eine Wohnung von zwei möblirten Zimmern
mit 3 Betten und einer großen leeren Kammer
ſofort geſucht. Sofortige Meldungen im Tivoli-
Theater.
Merveburger Landwehrverein.

Zu der Beerdigung des Kameraden Wengler
tritt der Verein Sonntag, den 23. d. Mts.
Nachmittags 3 Uhr vor der Wohnunz des
Herrn Directors (Bahnhofsſtraße) an.

Das Directorium.

NechruffHeute früh ist der Stadtgutsbesitzer und
Stadtrath

Herr Robert Schwickert
hier plötzlich und unerwartet aus dem Leben
geschieden. 11 Jahre lang, zuletzt fast 8 Jahre
als Stadtrath hat er unserer Stadt seine Dienste
gewidmet und stets, selbst als ihm ein zu-
nehmendes körperliches Leiden die Pflichten
des Amts bereits sehr erschwerte, ist er be-
strebt gewesen, das Wobl der Stadt und seiner
Mitbürger nach Kräften zu fördern.

Wir werden ihm ein ehrendes Andenken
bewabhren.

Merseburg, den 22. Mai 1886.

Der Magiſtrat und die Stadt-
fragen in der Kreisblatt Expedition. b/Corbetha. verordneten Verſammlung.



Am 27. 29. Mai

e
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Ziehung

im Königl. Regierungs Ge-
bäude in Wiesbaden.

ſoose v. Rothen Kreuz in Wiesbaden

4000 Gewinne i. W. v. 150,000 M.
3 Hauptgewinne 60,000 Mk, (30,000, 20,000, 10,000 M.

Zu beziehen incl. amtl. Gewinnliste à M. 1,25, (11 Loose 10 Mark) vom
General Debit, sowie in Merseburg bei:

VIarik Burgstr. Bruno MHoffmann, Schmale Str.
Stadtrath TZehender,

Bad Lippspringe
Station Paderborn

(Westf. Bahn) am Tentoburger Walde.
Stickſtoffreiche Kalktherme (170 R. mit Glauberſalz und Eiſen, feuchtwarme, beruhigende

Luft, Bäder. Douchen, Jnhalationen, dem bewährteſten Standpunkte der Wiſſenſchaft entſprechend
in neuen comfortablen baulichen Anlagen. Erfolgreiches Bad bei chron. Lungenſucht, pleuritiſchen
Exſudaten, quälenden trockenen Katarrhen der Athmungsorgane, Congeſtionen dahin,
nervöſem Aſthma, reizbarer Schwäche, Dyspepſie. Frequenz 2500. Saiſon vom 15. Piai
bis 15. September. Die Curhäuſer in den prachtvollen Anlagen bieten comfortable Wohnungen
bei vortrefflicher Verpflegung. Orcheſter 18 Mann ſtark. Gut ausgeſtattetes Leſezimmer.

Den Waſſerverſand bewirkt und Anfragen beantwortet

Die Brunnen- 7 Amen r.

J G Knauth Sohn
Entenplan 8

empfehlen ihr größtes Lager
am hieſigen Platze in Filz-

und Strohhüten in nurneueſten For orm en und unübertroffen in Farben und

Qualitäten für Herren, Knaben und Kinder,zu den billigſten Preiſen. Prinz Heinrich Mützen
in Stroh und Tüch, nur gute Qualitäten.

Bei vorkommendem Bedarf erſuchen wir ein geehttes
hieſiges, ſowie auswärtiges Publikum ſich von unſerem
großen Lager zu überzeugen, das wir nach jeder Richtunghin leiſtungofabig und jede angeprieſene Concurrenz aus-

haltend uns bemüht zeigen werden.

Kosiritzor Schwarzbier
von hohen mwedizinischen Autoritäten empfohlen für Blutarme, Wöch-

n nerinnen, stillende Mütter, Reconvalescenten jeder Art, Da reinesu hopfenreiches MHalzbier untersucht v. pharme iceut. Kreis-
verein Leipzig. Vorzüglich billigstes Hausgetränk. Ferner

Blume des Elsterthales
J reines kräftiges Gebräu von vorzüglicher Güte und angenehmemGeschmack, von Sr. Durchlvucht Fürst Bismarck als ein rorzügliches Bier anerkannt, empfiehlt die

Fürstliche Brauerei Köstritz
Niederlage beider Sorten in Merseburg bei Herrn Carl Adam, Bierdepöt,Analysen gratis bei Obigem.

Mit Gegenwärtigem erlaube ich mir mein aſſortirtes Lager v von eichenen, puchenen,

eſchenen, rüſternen, birkenen

X Bohlen und Bretternverſchiedener Art, ſowie aller Sorten Kant- und Rundhölzern in empfehlende
Erinnerung zu bringen.

Gleichzeitig offerire billigk, Bettstollen, Bettfüsse Treppentraljen u. s. W.
Achtungsvoll

JV. S e.Dampf-Sägewerk und Holzhandlung

„ZDRodaction, Schnellyreſſendruc und von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Shulplay 5) 9

Die Preussische Central-Boden-

Credit Bank
ruft ihre mit 100, Zuschlag rückzahlbaren
A und 59 Pfandbriefe von 1871 13872,13744375 und 1377 zur Convyertierung

bis 1. Juni er. in 51 Pfandbriefe auf
und vergütet zusammen 129 bar. Ich bitte
um baldigste Einlieferung der auſgerufenen
Pfandhbriefe,

Friedrich Schultze
Bank und Wechsel-Geschäft.

27,000, 25,000. 18,000, 12,000,
7 10,000, 4203,060, 2,100 Mark

ganz oder getbeilt zu 4-5 Zinſenauf hypothekariſte Eintragung auszu
o leihen hat Auftrag

PBWried. F. T unth,
kl. Ritterſtr.Das höchſte Glück

bleibt eine geſunde Verdauung, welche der
berühmte, alt bewährte

Ham burger Magen- Bitter
erzeugt, Orig.-Fl. à 60 Pf. echt bei

Gustav Lots, Merſeburg.
Selters- uHarzer Sanerbrunnen,
Biliner Sauerbrunnen,
Himbeer- u. Kirſchfaft garantirt rein in der

Drogen- und Farbenhandlung von
sear Lebere,

Burgſtcaße 16.

Feuerwehr-Aebung.
Montag, den 24. Mai 7886, AbendsS Uhr, Sammelplatz Geräthehaus.

Der enuerzöschdirector.
Hausirer auf Bettzeuge unter ſehr

günſtigen Conditionen geſucht. Offerten unter
„Bettzeuge“ an J. Barck Comp.,
Annonc Exped. Halle a/S. erbeten.

Hausfräulein- Heuch.
Zum baldigen Antritt wird ein gebildetes

Hausfräulein in den 30 er Jahren geſucht,
dieſelbe muß beſonders in der Krankenpflege und
feinen Handarbeiten bewandert ſein. Nur ſolche,
die ſich in guten Häuſern bewegt haben, wollen
ihre Zeugniſſe und Photographie unter W. 25
Hauptpoſtamt Halle a/S. Linſenden.

Todes- Anzeige.
Heute Morgen 6 Uhr entschlief sanft

nach schweren Leiden mein geliebter
Mann, unser theuerer Vater, Bruder und
Schwiegersohn

Robert Schwickert,
Stadtrath und Stadtgutsbesitzer.

Um stilles Beileid bitten
Merseburg, den 22. Mai 1886.

die tieſbetrübten Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Montag früh 9
Uhr statt.

1 eine Beilage

Sodawaſſer von Dr. Struwe,

e
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Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Nr. 119. Sonntag, 23. Mai 1886.

Helbſtgeopfert.

Roman aus dem Leben einer Großſtadt.
Von E. Friedrich.

40. Fortſ.]
„Aber, mon cher“, nahm Signorina Torelli

mit gut geſpieltem Erſtaunen von Neuem das
Wort, „Jhr wenig genug ſalonmäßiger Ausruf
läßt auf eine Vermuthung ſchließen, welche für
die Erzählerin nicht eben ſchmeichelhafter Art
ſein kann.“

Er hatte ſich geſammelt und begegnete ihrem
herausfordernden Blick jetzt mit Feſtigkeit.

„Auf welche Vermuthung fragte er mit
heiſerer Stimme. „Weßhalb ſprechen Sie es
nicht klar aus, was Sie denken, Signorina

„Sie lachte leicht auf, doch war eine gewiſſe
Gereiztheit in dieſem Lachen unverkennbar.

„Sie ſollten am allerletzten ſo fragen, der
Sie nur zu wohl wiſſen, daß man mit der
Wahrheit nicht immer gelegen kommt“, verſetzte
ſie in dem ironiſchen Ton, der ihr eigenthüm-
lich war. „Jndeß warum ſoll ich Jhnen
einen Hehl daraus machen Als eine wahre
Freundin bin ich vielleicht gar dazu verpflichtet,
damit nicht hinter ſdem Berge zu halten. Nun
denn, Jhr Ausruf verräth nichts Geringeres,
als daß Sie ſelbſt die Thorheit begangen haben
müſſen, ſich in die ja ganz paſſable, kleine
Mademoiſelle Valentine zu verlieben.“

Seine Augen hatten ſich, während ſie ſprach,
erweitert und forſchend ſah er ſie jetzt an. Jn-
ſtinktiv fühlte er, daß ſie mit ihm ſpielte. Die
letzte Unterredung, welche er mit ihr gehalten,
als er ihr in eben dieſem ſelben Raum gegen-
über geſeſſen, trat mit einer Lebhaftigkeit, als
hätte ſie erſt geſtern ſtattgefanden, in der Er
innerung ihm vor die Seele.

„Signorina, Sie belieben mit mir ein grau-
ſames Spiel zu treiben

„Oder Sie mit mir, mein Herr!“ unterbrach
Bianka ihn mit flammenden Blicken. „Leugnen
Sie es doch, was ich Jhnen zur Laſt legte, wenn
Sie es können!“

„Was Sie mir zur Laſt legten wiederholte
er befremdet. „Nun, ich ſehe nicht, was am

Ende Strafbares darin läge, wenn ſich daran
dächte, einem liebenswürdigen, ſchönen, jungen
Mädchen im Ernſte den Hof zu machen, um mir
ein eigenes Heim zu gründen. Jch bin, denke
ich, in den Jahren, wo man anfängt, ſich der-
artigen Betrachtungen hinzugeben, und ich wüßte
wn der That nicht, was mich daran hindern
ollte

Er hielt inne, erſchreckt vor dem dämoniſchen
Ausdruck ihrer Augen, mit welchem ſie ſich ihm
zuneigte.

„Sie wiſſen es nicht ziſchte ſie mehr, als
daß ſie es ſprach, zwiſchen den Zähnen hervor.
„Jhr Gedächtnis hat während der zwei Monate,
welche darüber vergangen, ſich nicht daran er-
innert? Und Sie ſind auf dem beſten Wege, um
die Liebe einer Anderen zu werben, nachdem Sie
mir

Er unterbrach ſie und in der nächſten Minute
bereits wußte ſie ihm Dank für ſeine unbewußte
Hilfe, die er ihr geleiſtet, denn faſt hätte ſie
ſich ihm verrathen.

Nein, noch war nicht der Moment des
Triumpfes, den ſie erſehnte mit allen Fibern
ihres Herzens, gekommen.

„Ach, ſchöne Bianka, bitte, werden Sie nicht
larmoyant“, unterbrach er ſie mit beluſtigtem
Spott, es nicht beachtend, daß ihre Augen Blitze
ſchoſſen, die ihn tödtlich hätten treffen müſſen,
wenn ſie die Macht dazu beſeſſen haben würden.
„Sie ſind wirklich das Muſter aller Frauen, die
Zeit, als wir uns zuerſt ſahen, war ſehr inter-
eſſant, aber wollen Sie mir einen Vorwurf der
Unbeſtändigkeit machen? Waren Sie es weniger
als ich? Wollen Sie mir einreden, daß von
allen /Denen, welche ſich in Jhren Salons zum
Glücksſpicl verſammeln, Jhnen noch Keiner ein
Schmeichelwort, wenn nicht mehr, geſagt hat

„Mein Herr, Sie werden verletzend!“ fuhr
die Signorina auf und wie die Rachegöttin ſtand
ſie vor dem Mann, der juneingeſchüchtert ſeinen
Platz behauptete, ganz der Sohn ſeines
Vaters, der ſelber nur Komödie ſpielte und
daher auch Alles von Anderen für nichts als
Komödie hielt. „Jch weigere mich, weiter mit
Jhnen zu ſprechen, und ſtelle nur noch die Frage,

welcher Beweggrund Sie nach
weſenheit zu mir geführt hat

„Und wenn ich Jhnen nun antworte,“ ent-
gegnete er mit ſpöttiſchem Lachen, „daß kein an-
derer Grund, als der, Sie zu ſehen, die Trieb-
feder zu meinem Kommen war Wenn ich Jhnen
antworte, daß Sehnſucht nach Jhrer geiſtreichen
Unterhaltung allein

„Nicht weiter noch einmal!“ fiel die
Signorina ihm von Neuem ins Wort. „Und
wenn Sie mir das tauſendmal ſagten, ſo würde
ich Jhnen eben ſo viele Male nicht glauben.
Sie ſind ein Elender, doch vergeblich bemühen
Sie ſich, das Herz des Mädchens, deren Be-
ſchützerin ich von dieſer Stunde an ſein werde,
zu beſtricken. Jch werde ſie warnen, wenn das
überhaupt noch nöthig iſt, denn täuſcht mich nicht
Alles, ſo können hinſichtlich der Verlobung des
jungen Paares nur noch Tage in Frage
kommen!“

Sie hatte das Thema mit Geſchick auf den
erſten Theil der Unterhaltung zurückgelenkt und
ſah, wie ſein Geſicht von Neuem fahle Bläſſe
überzog.

„Sie werden das nicht thun, Signorina“,
ſprach er mit nur gewaltſam behaupteter Ruhe,
„Sie werden mich nicht zu Jhrem Feinde haben
wollen

„Jch fürchte Jhre Feindſchaft nicht!“ ver-
ſetzte ſie mit Zurückweiſung. „Was wollen Sie
thuni teufliſcher Zug überglitt ſein Geſicht.

„Nun, vielleicht zu mitternächtiger Stunde
einen unliebſamen Beſuch hier veranlaſſen ent-
gegnete er mit vielſagender Betonung eines jeden
Wortes. „Jch denke, Sie verſtehen mich

„Ja, ich verſtehe Sie,“ erwiederte ſie mit Härte,
„und es wäre ein Werk, Jhrer werth. Doch
der Pfeil, den Sie abſchießen wollten, entbehrt
mit dieſer offenkundigen Ausſprache Jhrer Ab-
ſicht der Spitze. Der unliebſame Beſuch, den
Sie mir anſagen, wird mich nicht hindern, Va-
lentine Jhren wahren Charakter bloszuſtellen
und ſie zu warnen.“

Er lächelte mit einer Bosheit, welche ſie ſtutzig
machte.

ſo langer Ab

Kleine Mittheilungen.

[Mißbrauch von Reliquien.] Niemals iſt
wohl mit ſogenannten Reliquien größerer Mißbrauch ge
trieben worden, als mit den vom Feuer verſchonten Ueber-
reſten. des Leichnams von Dſchakjamuni, einem buddhiſtiſchen
Propheten in Jndien. Acht Könige riſſen ſich darum;
einer davon raubte ſie unter gewaltigen Kämpfen zu-
ſammen und füllte ſie in ein einziges Gefäß. Zwei
Jahrhunderte ſpäter wurden ſie über ganz Jndien zerſtreut.
Als ſie wieder geſammelt wurden waren ſie wohl zu
dreißig bis vierzig Scheffeln Aſche und Knochenſtückchen
angewachſen. Endlich war nur noch ein Zahn übrig,
welcher Jahrhunderte lang als größter Reichthum aller
Buddhiſten galt, blutige Kriege veranlaßte, nach jeder Ver
nichtung wieder erſetzt ward und erſt unter den Engländern
1847 als ein zwei Zoll langes Stückchen vergilbtes Elfen
bein kraftlos gemacht wurde.

[Jndianiſche Sage.] Die Odſchippewais in
Nordamerika haben eine höchſt ſeltſame Sage von der
Sindfluth. Nach dieſer verſank die ganze Erde im Waſſer
nur einzelne, auf den höchſten Bergesgipfeln ſtehende
Bäume ragten hervor. Auf einen derſelben rettete fich
der einzige Gottmenſch, welcher vom menſchlichen Geſchlecht
übrig blieb und die Erde neu zu ſchaffen hatte, auf andere
die Thiere. Der Gottmenſch befahl einem Biber, in die
Fluth hinabzutauchen und ein Stück Erde heraufzuholen.
Dies geſchah, und was der Biber in ſeiner Schnauze
emporbrachte, ward der Keim einer neuen Erde.

ISpeiſewahl nach den Berufsarten.] Der
alte Spruch Du ſollſt dem Ochſen, der da driſchet, nicht
das Maul verbinden, hat ſeine gute Begründung darin,
daß jeder Arbeiter ſeines Lohnes werth iſt. Wir dürfen
daher unſern Muskeln und unſerm Gehirn den Lohn ihrer
Arbeit nicht verſagen und thun dies, indem wir unſerm
Körper nach Maßgabe ſeiner Anſtrengungen die zum Erſatz
des verbrauchten Stoffes beſtimmten Speiſen zuführen.
Bei der Regelung dieſes Erſatzbedürfniſſes ſpielt aber die
Berufsart des Einzelnen eine nicht zu unterſchätzende
Rolle ſo bedarf der Handarbeiter (wie Schmiede, Gärtner,
Maurer, Laſtträger) einer derben Koſt, zu Brod und Fleiſch
müſſen Hülſenfrüchte, Speck, kräftiges Bier hinzukommen.
Perſonen welche viel im Freien dem Winde ausgeſetzt
ſind (Jäger, Fuhrleute u. ſ. w. müſſen im Winter Speck
und Branntwein haben, im Sommer durſtlöſchende Ge
tränke, wie Kaffee und leichtes Bier. Die ſitzenden Gewerbe
(Schneider, Schuhmacher, Bureaubeamte, Näherinnen u ſ. w.)
dürfen nur leichtverdauliche Speiſen eſſen, Fleiſch, grüne
Gemüſe, müſſen ſich vor heißem Getränk, namentlich heißem
Kaffee und heißer Suppe hüten, dagegen reichlich kaltes
Waſſer trinken. Gelehrten und Künſtlern iſt der mäßige
Genuß alkoholartiger Getränke Bedürfniß, da hierdurch
die Gehirnthätigkeit angeregt wird. Ebenſo iſt bei Per
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ſonen des Künſtler- und Gelehrtenſtandes mit Recht der
Genuß ſtarker Gewürze beliebt, da dieſelben erfahrungs-
mäßig erleichternd auf das Gehirn einwirken, außerdem
auch auf Magen und Darm die Wirkung eines gelinden
Abführmittels haben. Jm Allgemeinen aber hat die Regel
zu gelten, daß aus natürlichen Gründen der ſchweren
körperlichen Arbeiten Obliegende kräftigere und reichlichere
Koſt zu ſich nehmen muß, als der Kopfarbeiter oder auch
ſchließlich derjenige, welcher nach keiner von beiden Richt-
ungen hin etwas zu leiſten braucht daß dieſes Verhältniß
leider oft ein umgekehrtes iſt, liegt eben in unſeren ſocialen
Verhältniſſen.

Kleine Notizen.]) Klara Ziegler wird im
nächſten Jahre ihr 25 jähriges Künſtler-Jubiläum begehen.
Es war am 21. Februar 1862, als ſie unter dem Pſeu-
donym „Fräulein Herzfeld'“ zum erſtenmal in „Adrienne
Lecouvreur“ auf der Bamberger Bühne debutirte. Die
Oper „Der Schmied von Ruhla“ von Lur iſt von den
Bühnen in Chemnitz, Linz und Salzburg zur Aufführung
angenommen worden. Capellmeiſter Anton Seidl hat
ſich auf Einladung von Frau Wagner von Berlin nach
Baireuth begeben, um daſelbſt einige Vorbeſprechungen
wegen der Baireuther Feſtſpiele zu pflegen. Der Leiter des
„Parſifal“ ſoll mit ſeiner Gattin, der Sängerin Seidl-
Krauß, nach Baireuth überſiedeln, um daſelbſt die künſt-
leriſchen Vorbereitungen für die Feſtſpiele, in denen übrigens
Frau Seidl-Krauß nicht mitwirken wird, zu treffen.
Vor einigen Tagen ſtarb in München der frühere Hof-
ſchauſpieler Herr Karl Janke in einem Alter von ſieben-
undftebzig Jahren. Janke hat der Münchener Hofbühne
zwanzig Jahre hindurch als Regiſſeur und Schauſpieler
erfolgreich angehört und iſt 1879 in den Ruheſtand ge-
treten.

Harte Strafe.]) Die Tochter einer Berliner
Zimmervermietherin war ſo neugierig, daß ſie die Möbel
in den Zimmern der Chambregarniſten öffnete, um Briefe
und dergl. zu ſtudieren. Alles Verbieten half nichts.
Eines ſchönen Tages machte ſich das Mädchen an die
Oeffnung einer Kiſte im Zimmer eines Studenten, aber
als ſie das bewerkſtelligt, ſprang ihr eine große
Ratte ins Geſicht. Das Mädchen fiel in tiefe Ohn-
macht, aus der ſie erſt mit ärztlichex Hilfe wieder erweckt
werden konnte. Die Wirthin kündigte dem Studenten
ſofort das Zimmer und verlangt Bezahlung des Arztes,
widrigenfalls ſie der Staatsanwaltſchaft von dem Vorfall
Anzeige machen will. Der Student dagegen bewahrt ſeine
Ruhe und verlangt ſeine entlaufene Ratte wieder, da er
im anderen Falle die Miethe nicht bezahlen will.

[Jhr Lied.] Aus einem Vororte Wiens erzählt
man folgendes ergötzliche Geſchichtchen: Die Kinderfrau
des Privaten W. pflegte ihrem Geliebten, einem im Hauſe
bedienſteten Gärtnerburſchen, die Abweſenheit der Herrſchaft
und die Aufforderung zum Beſuche in der Weiſe zukommen

zu laſſen, daß ſie mit lauter Stimme das Lied: „IJch bin
a Madl von aner ganz eigenen Raſſ'“ intonirte. Das
ging ſo lange, bis das dreijährige Töchterchen des Hauſes
Text und Melodie des Liedes gelernt hatte. Von dem
Kinde ward der Geſang auch ins Familienzimmer importirt.
So paſſirte es denn vor einigen Tagen, daß die Hausfrau
gemüthlich durch die Gemächer ſchritt und dabei, ohne an
etwas Schlimmes zu denken, das Lied vom „Raſſ'-Mädel“
anſtimmte. Zu ihrem größten Erſtaunen ertönte als
Antwort ein heller Jodler, ein Mann in der Arbeitsblouſe
ſprang um Parterrefenſter herein und rief: „San's alle
weg das is g'ſcheid“.

Eine traurige Hochzeit.]) Jn Cheratte bei
Lüttich feierten zwei Paare ihre Vermählung. Zur Feier
dieſes Ereigniſſes wollten die Kohlenarbeiter Schüſſe ab
feuern. Sie hatten die Patronenhülſen in einen länglichen
Korb gethan, um ſie nach dem Lokal, in welchem die Hoch
zeit gefeiert wurde, zu ſchaffen Eben traten ſie mit dem
Korbe aus dem Hauſe heraus, als eine furchtbare
Entladung erfolgte. Der Anblick war ſchrecklich. Die
Fenſter der Häuſer gingen ſofort in Trümmer und die
Kohlenarbeiter lagen ſchwer verwundet am
Boden. Weiter trafen die Patronen noch eine ſpie-
lende Kinderſchaar, ſo daß 5 Arbeiter und 7
Kinder ſchwer verletzt darniederliegen.

Der Heidelberger Stadtrath] hat das
große Faß durch einen Mathematiker neu ausmeſſen
laſſen. Es faßt 283 229 Flaſchen.

Weibliche Stierkämpfer.]) Jn Nimes fand
jüngſt ein Stiergefecht ſtatt, bei welchem neben fünf männ-
lichen Torero's auch drei weibliche Stierkämpfer in Aktion
traten. Das furchtbare Schauſpiel erreichte ſeinen Höhe
punkt, als die „Damen“ ihre „Arbeit“ begannen. Der
Stier, welcher der erſten von ihnen entgegengeſtellt wurde,
ein mächtiges ſchwarzes Thier, verſiand aber keinen Spaß,
und warf das zarte Geſchöpf zu Boden. Mit Mühe ge
lang es den männlichen Stierkämpfern, ihre Kollegin von
ihrem Angreifer zu befreien. Auch die beiden anderen
Damen hatten mit ihren Gegnern kein ſonderliches Glück
und einer von ihnen wäre beinahe von einem wüthenden
Thiere der Leib aufgeſchlitzt worden. Das abſcheuliche
Schauſpiel fand Seitens des Publikums die rauſchendſte
Anerkennung.

Auch eine Seltenheit.] Zur Rekrutenausheb
ung in Dobrilugk erſchien in dieſem Jahre ein Mann,
welcher ſeine drei im Jahre 1866 geborenen Söhne (ein
Zwillingspaar- im Januar und der dritte im December)
der Kommiſſion vorführte. Alle drei waren brauchbar.

Aus der Kinderſtube.] Frau: „Aber, Marie)
wie kommt denn das Jch finde hier im Wirthſchafts
buche immer ſo viel für Wichſe bezeichnet.“ Dienſtmäd-
chen: „Ja, gnädige Frau, ſeit die Kinder immer Kamerun
ſpielen, geht noch einmal ſo viel Wichſe drauf.“
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„Thun Sie das immerhin, Signorina,“ er-
wiederte er. „Jch werde desgleichen thun was
ich für gut befinde. Unſere Wege trennen ſich,
wie ich ſehe. Jch kam, um in Jhnen eine Ver-
bündete für eine kleine Affaire zu finden, ich
ſcheide von Jhnen, als von einer Feindin, welche
ich nicht fürchte!“

„Aber die Sie fürchten lernen ſollen! Das
gelobe ich Jhnen!“ rief ſie mit erhobener Stimme.

Die Portiere bewegte ſich leife. Guiſeppe,
der Alles gehört hatte, zog ſich lautlos zurück.

Keiner von Beiden beachtete es. Ein Sturm
raſte in jedem von ihnen mit entfeſſelter Gewalt
und ließ ſie ihre ganze Faſſung benöthigen], um
äußerlich ruhig zu erſcheinen.

„Jhre dunklen Drohungen ſchrecken mich
nicht!“ verſetzte er kalt. „Beſäßen Sie in Wirk-
lichkeit eine Waffe wider mich, ſo würden Sie,
ich bin deſſen ſicher, ſie nicht verbergen, und ſich
nicht damit begnügen gegen mich zu intrigiren,
was Jhrer übrigens ganz und gar würdig iſt,
Signorina. Geſtatten Sie denn, daß ich Jhnen
ein Lebewohl auf immer ſage!“

„Und geſtatten Sie mir, daß ich dieſes Ab-
ſchiedswort in ein „Lebewohl auf Wiederſehen
für immer!“ verwandele!“ verſetzte die Signorina
mit beißender Satire.

Einen Augenblick noch ſtand er, aufs neue
von einer unwillkürlichen Beſtürzung erfaßt, doch
eben ſo jäh, wie er daraus verſchwunden, kehrte
der ſpöttiſche Ausdruck auf ſeine Züge zurück
und ſich tief verneigend, verließ Robert den
Salon, welcher wieder einmal der Schauplatz
einer Kampfſcene im eleganten Stil geweſen
war.

Kaum daß er das Haus verlaſſen hatte, zog
die Signorina mit Heftigkeit die Glocke. Guiſeppe
betrat haſtig das Gemach, ſo haſtig, daß er un
möglich fern geweſen ſein konnte. Doch ſeine
Herrin beachtete das nicht. Ganz andere Ge-
danken beſchäftigten ſie.

„Guiſeppe,“ ſprach ſie mit einer Aufregung,
welche ſie in Robert's Gegenwart nur mit An-
ſtrengung unterdrückt hatte, um ſie jetzt dem
Diener gegenüber jedoch nicht mehr in Schranken
einzudämmen. „Sie werden die Jhnen anbe-
fohlene Wachſamkeit verdoppeln müſſen. Die
ſchärfſte Beobachtung iſt nöthig. Es iſt irgend
Etwas im Werk und es darf uns Nichts
entgehen!“

„Signorina ſollen mit Jhrem Diener zu-
frieden ſein. Meine Spione ſind auf ihrem
Poſten

„Es iſt gut; geben Sie ſcharf Acht und ein
Erfolg wird bald erreicht ſein!“

Guiſeppe verneigte ſich und ging.
Signorina Torelli ſank auf den Ruheſeſſel

vor dem Kamin nieder, in dem ſie ſtets zu
träumen pflegte, wenn ſie über Etwas nachzu-
denken hatte.

„Nein“, murmelte ſie nach einer Pauſe vor
ſich hin. „Vor morgen kann ich es nicht unter
nehmen. Es würde Auffallen erregen. Aber
morgen muß es geſchehen. Er ſoll die Feindin,
die er mißachtet, kennen und fürchten lernen.
Er ſoll es ſehen, das Damoklesſchwert, welches
über ſeinem Haupte ſchwebt!“

Sechsundzwanzigſtes Kapitel.
„Fräulein Hofmeiſter, die alte Frau Carſtens

wünſcht das Fräulein zu ſprechen,“ meldete das
Mädchen an der Thür ihres Zimmers, wo
Helene eben beſchäftigt war, die verſchiedenſten
Gegenſtände auf einem Tiſche zuſammenzulegen,
als beabſichtigte ſie eine Reiſe, zu der ſie ſich
mit dem Nöthigen verſehen wollte. Wie aus
einem Traume ſchreckten die Worte der Dienerin
ie auf.f „Die alte Frau Carſtens!“ wiederholte ſie

mechaniſch. „Laſſen Sie ſie hereinkommen, Nina“,
ſetzte ſie nach einer kurzen Ueberlegung hinzu,
um ſich dann mit automatiſchen Bewegungen
ihrer Aufgabe wieder zu unterziehen.

Seit Helene an jenem verhängnisvollen Januar-
abend das Haus des Herrn Nikolaus Kolbe nach
dem heftigen Auftritt mit demſelben verlaſſen,
hatte ſie mit der Furcht, mit welcher der zum
Tode Verurtheilte den Tag der Vollſtreckung
des über ihn gefällten Spruches erwartet, auf
die Stunde geharrt, in welcher der unerbittliche
Mann, der ihren Vater ins Unglück geſtürzt
und aus der Heimath getrieben hatte, erſcheinen
würde, um ſie aus dem Hauſe, in dem die Wiege

ihrer Kindheit geſtanden hinauszuweiſen in die
Welt wohin? Sie wußte cs nicht. Kaum
legte ſie ſich die Frage vor. Was lag ihr noch
am Leben mit der gebrochenen Seele, mit dem
zerſtörten Glauben und Vertrauen, daran ſie,
wie an einer Felfenlaſt, trug

Und der Zeitpunkt kam, der gefücchtete Mo-
ment, der das Recht, das unantaſtbare Recht,
welches der Dämon ihres Vaters ſich über
deſſen Hab und Gut in vorausberechnender Ab-
ſicht geſichert hatte, feſtſtellte und ſie zu einer
Hilf- und Heimathloſen machte.

Alle Kreiſe der Stadt beſchäftigte ſchon das
Eine, Ungeheuerliche von dem Sturz eines Hauſes,
welches alle Welt für eins der reichſten und an-
geſehenſten gehalten hatte.

Gleichwie der Neubau am Eingang der
F ſtraße am Silveſterabend zuſammenſtürzte,
ſo war auch das ſtolze Haus Hofmeiſter in ſich
ſelbſt zerfallen, ohne donnernden Krach, ohne
zerbrochenes Gebälk und Mauerwerk, aber darum
nicht weniger erſchütternd als der Hauseinſturz,
nur daß jener allein Luft und Erde erbeben ließ,
während dieſer Hausſturz Menſchenherzen zer
trümmerte.

Nun ſtand ſie, zuſammenſuchend, was ſie
an ihre theure Mutter welche längſt im Grabe
ruhte und die Jugend ihrer Tochter nur kurze
Zeit hatte lenken können, erinnerte. Jhre Hand
glitt ſchlaff ihr zur Seite nieder, als die Thür
geöffnet ward und eine alte Frau im ſchichten
Kleide die Schwelle überſchritt.

„Mein Himmel, Fräulein Hofmeiſter, iſt es
denn wahr, was man ſich erzählt war ihre
erſte Begrüßung. „Jhr Herr Vater iſt fort und
auch Sie ſtehen im Begriff, dieſes Haus zu ver-
laſſen, dies prächtige Haus, aus dem ich arme,
alte Frau mir ſo manchen Thaler an frohen
Feſten abholte! Ach, liebes Fräulein, ſagen Sie
mir, daß es nur ein böſer Traum iſt und daß
Sie uns nicht verlaſſen werden!“

Helene bedeckte das Geſicht minutenlang mit
der Rechten, dann ſprach ſie und Thränen er-
ſtickten ihr faſt die Stimme:

„Jch kann Jhnen das nicht ſagen, gute Frau,
was Sie hören möchten. Es iſt die Wahrheit.
Mein Vater hat durch fehlgeſchlagene Spekulationen
Alles verloren und iſt Gott allein weiß wohin,
gegangen. Meines Bleibens aber iſt hier auch
nicht länger. Nur noch Stunden und ich werde,
eine Obdachloſe auf der Straße ſtehen!

„Es iſt nicht möglich!“ rief die alte Frau aus.
„Es kann nicht Alles verloren ſein

„Und dennoch iſt es Thatſache!“ verſetzte
Helene tonlos. „Meine Mutter brachte kein Ver-
mögen mit in die Ehe. Es ſcheint, daß die
Tochter das Schickſal der Mutter zu theilen be-
ſtimmt iſt. Durch die Heirath mit meinem Va-
ter ward ihre Familie einzig vor dem öffentlichen
Bankerott bewahrt!“

„Ach, daß doch ſolch ein gütiger Stern auch
unſerem Fräulein geleuchtet hätte!“ klagte die
alte Frau.

Ueber Helene's Antlitz glitt es voller Bitterkeit.
„Er hat mir geleuchtet“, ſprach ſie traurig,

„doch umſonſt
Die Greiſin ſchlug die Hände zuſammen.
„Mein Gott, ich glaube fürwahr, das arme

Kind redet irre! rief ſie aus.
„Jch rede nicht irre,“ verſetzte Helene bitteren

Tones. „Ein mehrfacher Millionär wollte
meinen Vater retten, um den Preis, daß ich
ſeine Gattin würde!“

„Und Sie Fräulein, es kann nicht ſein,
daß Sie ihn ausſchlugen

„Es kann nicht allein ſein, ſondern es iſt der
Fall. Jch ſchlug ihn aus, denn der Mann, der
mich zum Weibe begehrte, iſt

Ein Klopfen unterbrach ſie und haſtig ward
die Thür geöffnet.

„Er iſt wer?“ fragte die Greiſin, die
Störung gar nicht beachtend.

„Herr Kolbe wartet im Salon,“ meldete die
eintretende Zofe. „Er wünſcht das Fräulein ſo-
gleich zu ſprechen

Helene zuckte zuſammen.
„Jch werde kommen!“ antwortete ſie.
Das Mädchen entfernte ſich.
„Da haben Sie die Antwort!“ ſprach Helene

gebrochenen Tones.
Die alte Frau ſah ſie groß, ſtarr an.
„Herr Kolbe ſtieß ſie ſchwer hervor.

„Der Wucherer er

„Derſelbe er bot mir an, ſeine Frau zu
werden, und ich war thöricht genug, ihn zurück-
zuweiſen. Er iſt jetzt gekommen um Beſitz zu
ergreifen von dieſem Hauſe und mich auf die
Straße zu weiſen

„Er iſt hier, in der Abſicht, eine Unſchuldige zu
demüthigen. Kommen Sie, Fräulein, an meiner
Seite ſollen Sie ihm gegenübertreten!“

„Frau Carſtens, was haben Sie, was iſt
Jhnen? Weßhalb ſind Sie ſo erregt

„Weßhalb ich ſo erregt bin?“ fragte die
Greiſin und über ihr Geſicht ging es wie ein
Gewitterleuchten. „Kommen Sie, Fräulein, und
Sie ſollen es hören! Sie ſollen Zeugin ſein,
wie ich dieſen Mann demüthigen werde bis in
den Staub! Und iſt das geſchehen, dann begleiten
Sie mich in mein armſeliges Aſyl. Keine
Stunde dürfen Sie unter dem Dache athmen,
e welchem das Wort dieſes Mannes Geltung
at!“
Herr Nikolaus Kolbe durchmaß indeſſen

wartend den Salon. Er hatte die Hände über
den Rücken zuſammenge'egt und ging, die Augen
dem Boden zugerichtet, ſinnend auf und ab. Er
ſah ſein Spiel dem Ende nahe und verloren,
wenn auch der letzte Koup, den er plante, fehl-
ſchlug. Deßhalb ſeine düſteren Mienen, ſein
finſter vor ſich hinſtarrender Blick.

Jetzt theilten ſich die Portieren und über die
Schwelle ſchritt, wie zu einer Reiſe gekleidet,
eine Handtaſche tragend, Helene. Während ſich
die Gardine wieder ſchloß, gewahrte er nicht das
runzlige, alte Geſicht, aus welchem die Augen
gleichſam Blitze auf ihn ſchleuderten. Er ſah
nur die Erſcheinung des jungen Mädchens,
welches hier bis vor Kurzem als ſtolze Gebieterin
geſchaltet hatte und ihm nun in der einfachſten
Straßenkleidung gegenüberſtand.

„Fräulein Helene, was ſoll das fragte er,
in Wirklichkeit überraſcht.

„Jch ſtehe eben im Begriff, das Haus, welches
nun das Jhrige iſt, zu verlaſſen“, verſetzte
ſie kalt.

„Und wohin wollen Sie gehen
„Jch habe keine Pflicht, Jhnen darüber Ant-

wort zu geben!“
„Auch Jhrem Vater nicht fragte er.
„Gerechter Himmel, Sie wiſſen, wo er iſt

rief Helene.
„Jch habe das nicht geſagt, aber geſetzt, er

theilte mir ſeinen Aufenthalt mit, wäre es da
nicht grauſam, wenn ich ihm auf ſeine Frage,
was aus ſeiner Tochter geworden, die Antwort
ſchuldig bleiben müßte? Dieſe Erwägung, hat
auch mich zu einem letzten Entſchluß gebracht,
Helene. Kurz: Jch biete Jhnen dieſes Haus als
ferneres Domicil unter meinem ſpeciellen
Schutz an!“

„Mein Herr, Sie wagen es, eine Unglück-
liche ſelbſt noch zu beſchimpfen!“ rief Helene
flammenden Blickes.

„Jch denke nicht im entfernteſten daran
betheuerte er.

„Und ich bin nicht im entfernteſten geſonnen,
Jhre Vorſchläge, welche dieſelben immer auch
ſeien, nur eine Minute lang in Ueberlegung zu
ziehen. Sie haben Jhr Ziel erreicht, Sie ſtehen
als Sieger auf dem Schauplatz einer zer-
trümmerten Exiſtenz, fürwahr, ein Sieg, ganz
Jhrer würdig, deſſen Fluch ſich aber an Jhre
Ferſen heften und Sie in einen lebendigen Tod
führen wird

Jhre unbewußt prophetiſchen Worte verſetzten
ihn in eine Raſerei, welche ihn ſich ſelbſt nicht
mehr kennen ließ.

„Sie wollen Nichts von mir hören!“ rief
er mit heiſerer Stimme. „Wohlan, ſo gehen
Sie denn betteln, wenn Jhnen das beſſer gefällt.
Bevor Sie aber dies Haus verlaſſen, werden
Sie mir ſicher geſtatten, daß ich Jhre Effecten
unterſuche. Was tragen Sie da in der
Taſche

Helene taumelte zurück vor der plötzlichen
Wandlung, welche ſich an dem Manne vor ihr
vollzogen hatte. Aber die Bewegung ſeiner Hand,
die ſich nach der Taſche ausſtrecken wollte, rüt-
telte ſie auf.

„Zurück, Verwegener!“ rief ſie. „Nicht
wagen Sie es, zu berühren, was Jhre unreinen
Hände nur entheiligen könnten, die Andenken
meiner Mutter, das Einzige, was von der theuren

„O, das iſt Gottes Fügung!“ rief die Greiſin
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Todten der Tochter blieb, die nun ſo ganz
einſam, ſo ganz verlaſſen in der Welt daſteht!“

Und überwältigt ſchlug ſie die Hände vor das
Geſicht.

„Helene!“
Schmerzlich war das Wort durch das Ge-

mach gehallt, nicht von den Lippen des Mannes,
der dem Mädchen die tiefſte Schmach hatte an-
thun wollen, ſondern von einer Stimme einer
Stimme

Helene's Hände glitten nieder von ihrem
Antlitz, ihre Augen wandten ſich der Richtung
zu, aus welcher ihr Name an ihr Ohr geklungen
war und mit einem Aufſchrei ſtürzte ſie vor
wärts.

(Fortſetzung folgt.)

Die Tiefbohrung in Schladebach.
Nach den Anſichten der Geologen war in der ſüdlich bis

ſüdöſtlich von Merſeburg gelegenen Ebene ein Steinkohlen
lager zu vermuthen (das auch auf ſächſiſchem Gebiete in
der Nähe Leipzigs thatſächlich erbohrt wurde) und wurde
deshalb in den 50 er Jahren auf Rechnung der preußiſchen
Bergverwaltung bei Spergau ein Bohrloch niedergetrieben,
aber ohne ein Steinkohlenlager zu erſchließen.

1861 oder 62 wurde die Arbeit eingeſtellt und in
Keuſchberg bei Dürrenberg die Bohrung begonnen. Auch
hier ward keine Steinkohle gefunden und wurde ein altes,
am rechten Saalufer bei Dürrenberg belegenes Bohrloch
wieder in Angriff genommen und einige Jahre nach dem
alten Syſtem mit dem Freifallbohrer weiter gearbeitet.

Da dieſes Bohrſyſtem wegen der ſchweren Jnſtrumente
und der langweiligen Entfernung des Bohrſchmandes ſehr
wenig förderte, ging man zu der neueren Methode mit
rotirendem, hohlem Geſtänge und Diamantbohrkrone über,
bei welcher durch das Geſtänge während des Bohrens
Waſſer, bei Bohrungen in Steinſalz Soole oder Chlor
magneſiumlauge eingepumpt wird, das den Bohrſchmand
mit herausſpielt. Jn dem hohlen Geſtänge bleibt das aus
gebohrte Geſtein, Salz 2e. als Cylinder zurück und wird
beim Aufholen deſſelben durch einen federnden Ring feſtge
klemmt, mit zu Tage gebracht.

Während bei der alten Bohrmethode die Geſteine nur in
zerkleinertem Zuſtande und deshalb ſehr ſchwer kenntlich
aus dem Bohrkoche gebracht werden, gewährt die 1867
von Leſchot in Paris eingeführte Diamantbohrmethode
die Annehmlichkeit, die Geſteine in ihren natürlichen Schicht
ungen betrachten und mineralegiſch beſtimmen zu können.
Durch Aufeinanderlegen der ausgebohrten Kerne, die eine
Länge von 15 m erreichen können, bekommt man alſo ein
gen aues Bild von der Formation der Erdrinde.

Die Bohrung in Dürrenberg wurde bei einer Teufe von
862 m aufgegeben, weil keine Steinkohlen gefunden
wurden.

Von Dürrenberg wurde der Bohrthurm mit ſämmtlichem
Bohrgeräth nach Schladeb ach bei Kötſchau verſetzt und
hier im Juni 1880 unter Leitung des königl. Bohrmeiſters
Herrn Kohl I, mit Dampfbetrieb, wie in Dürrenberg, ein
neues Bohrloch begonnen

Das verwendete Bohrgeftänge beſteht aus Eiſen reſp.
Stahlrohren, die mit langem Gewinde aneinander ge-
ſchraubt werden, am unteren Ende wird die eigentliche
Bohrkrone, ein mit ſchwarzen braſilianiſchen Diamanten
beſetzter Stahlring, angeſchraubt. Die Diamanten, bis zu
Erbſengröße, ſind derartig eingeſetzt, daß ihre Schneidkanten
abwechſelnd nach innen und außen zu ſtehen kommen und
ſo das Loch in dem Geſteine größer bohren, als der Durch
meſſer des Geſtänges iſt, anderntheils nach innen wieder
ſo viel abbohren, daß für das einzupumpende Waſſer hin
reichend Platz zwiſchen Rohrwand und Kern bleibt. Findet
das Waſſer nach unten keinen Ausweg, geht alſo der
Bohrer trocken, ſo reiben ſich die Diamanten los und ſind
dann meiſt verloren.

Die Diamanten haben in der Regel in der Regel 5
Karat Gewicht (1 Karat 0,205 und einen Werth von
40-—-80 Mk. für 1 Karat, ſo daß die großen Bohrkronen
bis zu 25 000 Mk. koſten können.

Die in Schladebach verwendeten Vohrſätze haben folgende
Dimenſionen:

Weite Einzelne Teufe Geſammtteufe

mm m m280 57,8 57,8230 126,8 184,6185 17,1 201,7120 879,4 581,192 107,7 688,872 391,2 1080,050 160,5 1240,5
48 135,5 1376,0 November 1884).

Anfang Januar 1885 war eine Tiefe von 1390 m, am
26. Mai 1885 1519,4 m, März 1886 1728 m erreicht.

Mit zunehmender Tiefe nimmt bekanntlich auch die
Temperatur zu und werden deshalb in beſtimmten Zeit
abſchnitten Temperaturmeſſungen in dem Bohrloche vor
genommen bei 1376 m betrug die Wärme 369 R
45* C., bei 1392 m 399R 48,759 C., bei 1714 m
45* R 56,259 C.

Das Aufholen des Geſtänges macht natürlich ſehr viel
Zeitaufwand, wenngleich das Auseinanderſchrauben nur auf
je 20 m Länge geſchieht und das Aufholen von einer
Dampfwinde beſorgt wird; ſo dauert z. B bei 1376 m
Tiefe das Aufholen 7 Stunden.
Ein ſo langes Geftänge beſitzt, trotzdem es hohl iſt,

ein bedeutendes Gewicht und würde das Bohren in ſenk
rechter Richtung ſehr erſchweren oder gar unmöglich machen,
wenn nicht Vorkehrungen getroffen wären, um die Laſt bis
auf ein r v von eirca 250 Kkg, welches auf die
Bohrkrone drückt, auszu leichen. Bei 1500 m Länge wog
das Geſtänge über 200 Centner.

Die Durchſchnittsleiſtung dieſer Bohrmethode beträgt
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6--10 m in 24 Stunden, man hat aber bei günſtigen
Gelegenheiten bis zu 55 m in 24 Stunden erreicht.

Aus der Profilzeichnung des Bohrloches ergeben ſich
folgende Gebirgslagerungen:

Dammerde und Sand etwa 5 m

Thon 20Buntſandſtein 140Anhyvdrit 18Soolquelle uZechſtein 144Gyps JAnhyvdrit un 99Kupferſchiefer n IRothliegendes 1047Unter dem Rothliegenden folgt die Steinkohlenformation,
die aber in Schladebach fehlt, dann die Grauwacke, die im
Mai v. J. erbohrt wurde und noch heute bei mehr als
1730 m anſteht.

Bei dieſer Tiefe hat das Geſtänge einen äußeren Durch
meſſer von ca. 25 mm und liefert Kerne von 12 mm
Stärke.

Jn wiſſenſchaftlichem Jntereſſe wird die Bohrung fort
geſetzt werden, ſo lange es die Verhälniſſe erlauben, und
iſt es nicht unmöglich, daß in dieſem Jahre noch die der
Jahreszahl entſprechende Zahl von Metern erreicht wird.

Das Verhältniß der Bohrlochtiefe (1728 m) zum
W eßer (Aequatorialhalbmeſſer 6377397 m) iſt

Der preußiſche Staat hat ſeit dem Jahre 1868 eine
Summe von jährlich 250, 00 Mk. ausgeſetzt, um die
Structur der Erdrinde zu erforſchen und wird man bei
neuen Bohrungen jedenfalls mit weſentlich größerem
Durchmeſſer beginnen um in größere Tiefen gelangen zu
können. Vorläufig iſt aber das Sohrloch bei Schladebach
das tiefſte der Erde. Noch ſei es geſtattet, einige Bohr
löcher von größerer Tiefe hier anzuführen

Dürrenberg 892 mDomnitz bei Wettin 1002
ProbſtJeſar in Mecklenburg 1206
Sperenberg bei Zoſſen 1272
Unſeburg bei Staßfurt 1293
Lieth-Elmshorn in Holſtein 1338
Schladebach 1730

Vermiſchte Nachrichten,
Sehr heftige Angriffe haben ſich die

Berliner Markthallen in einer Ver-
ſammlung von Markthallenverkäufern gefallen
laſſen müſſen. Einem Bericht der „Voſſ. Ztg.“
welche dem Markthallenweſen durchaus freund-
lich gegenüberſteht, entnehmen wir Folgendes:

„Die Thatſache, daß ſich in dem Rieſenſaale des Böh-
miſchen Brauhauſes eine etwa 2000 Köpfe ſtarke Menge
ſich drängte, giebt einen Beweis, daß die Uebelſtände in den
Markthallen doch recht groß ſind und daß die Händler und
Verkäufer ſich noch lange nicht mit der neuen Ordnung
der Dinge befreunden werden. Jn der Vorderreihe der
Klagen ſteht der Standgeldtarif. Es machte ſich überall
die Meinung geltend daß die Standgelder viel zu hoch
ſind, daß viel zu viel Rückſicht auf die Verzinſung und
Amortiſation der Hallen gelegt iſt und daß die Verkäufer,
wenn ſie nicht das Publikum darunter leiden laſſen wollen,
unmöglich zurecht kommen können. Namentlich im Jntereſſe
der Kleinen Leute ſei eine ſchleunige Reduzierung des
Standgeldes dringend geboten. Eine andere Hauptklage
richtete ſich gegen den Nachmittagsverkehr in den Markt-
hallen, für den nicht das geringſte Bedürfniß vorliege.
Weigere ſich der Magiſtrat, darauf einzugehen ſo müſſe
man zur Selbſthilfe greifen. Noch intenſiver waren die
Angriffe gegen die Auktionen von Lebensmitteln in den
Markthallen, über welche uneingeſchränkt der Stab ge
brochen wurde. An der Hand von Erfahrungsmomenten
wurde betont, daß dieſe Aufktionen von allen möglichen
Leuten zum Tummelplatz ihrer Verſuche gemacht werden,
allerlei Schundwaare au den Mann zu bringen. Schließ-
lich beſchloß die Verſammlung den Vorſtand zu beauf
tragen, ſich zu einem Komitee zu vereinigen und Schritte
e ſchleunigen Abhilfe der vorhandenen Uebelſtände zu
thuen

Von dem Schwurgericht in Görz iſt der
Graf Savorgnan, der ſeine Frau Shylvia
und deren Verführer, einen Dr. Matiuſſfi, durch
Revolverſchüſſe ſchwer verwundet hatte, als
er ſie bei einem Rendezvous überraſchte, frei
geſprochen.

Ein ehemaliger Bürgermeiſter als
Falſchmünzer, Der 70 jährige Privatier
Schwarzmann war lange Zeit die angeſehenſte
Perſon im Bezirk Röttingen in Bayern und 12
Jahre hindurch Bürgermeiſter von Röttingen.
Jn den letzten Jahren verſchlechterten ſich aber
ſeine Verhältniſſe und ſo kam er auf den Gedanken,
Falſchmünzerei zu treiben. Er fertigte und ver
ausgabte Zweimark-, Einmark- und Fünfzig-
pfennigſtücke und wurde vom Schwurgericht
Würzburg jetzt zu 1 Jahr Gefängniß ver-
urtheilt. Auf die Frage des Präſidenten, warum
er nur ein Fünfzigpfennigſtück angefertigt habe,
erwiderte er: „Jch wollte mich nicht zu Fünfzig-
pfennigſtücken herabwürdigen

Vom 15.--19. Juni ſoll in Wien der
II. internationale Binnenſchifffahrts-Kon-
greß abgehalten werden.

Nicht der Kaiſer Franz Joſeph, ſondern
Kaiſer Wilhelm ſoll, der Rhein. Weſtf. Ztg. zu
folge, das Schloß Herrenchiemſee dem

König von Bayern haben abkaufen wollen. Die
Verhandlungen ſollen ſich daran zerſchlagen haben,
daß der König forderte, das Schloß müſſe völlig
ausgebaut werden. (Es iſt nach dem Muſter des
Verſailler Schloſſes hergeſtellt.) Das lehnte
er Kaiſer ab.

Der perſönlich haftende Geſellſchafter der
im vorigen Jahre fallierten Elbinger Credit-
bank, der frühere Abg. Wiedwald iſt zu
einem Monat Gefängniß verurtheilt worden,
weil er in den Ueberſichten über den Vermögens-
ſtand der Geſellſchaft den Stand der Verhält
niſſe verſchleiert habe.

Jn Lübeck erſchoß ein Gefängniß-Ober-
Aufſeher Pläſchke, früherer Polizeibeamter, fahr
läſſiger Weiſe mit einer Salonbüchſe ein
l12jähriges Mädchen, Tochter eines Ar
beitere. Pläſchke hatte nach Krähen gezielt und
traf das auf der Promenade mit ſeinen Ge
fährtinnen ſpielende Kind in den Kopf. Aus
Furcht vor der Strafe jagte ſich Pläſchke mit
einem Revolver eine Kugel in die Bruſt.
Er liegt jetzt hoffnungslos darnieder.

Anſcheinend verhungert ſoll einer Ber
liner Lokalkorreſpondenz zufolge ein 60 jähriger
Mann in der Friedrichſtraße gefunden ſein.
Papiere in ſeiner Taſche lauteten auf den Namen
eines emiritirten Lehrers Chriſtian Schulz aus
Brandenburg a. H.

Ein Herr Harders aus Altona, welcher
für eine Hamburger Firma von Zanzibar eine
Handelsexpedition ins Jnnere von Afrika führte,
iſt am Tanganikaſee am Fieber geſtorben.

Jn Königsberg kam ein kränklicher
Lehrer, ein Schleſier von Geburt an, der in den
ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen thätig geweſen und
Knall und Fall ausgewieſen war. Die
Königsberger Lehrer gaben ihm Mittel zur
Weiterreiſe.

Jn der Provinz Poſen werden in dieſem
Vierteljahr noch drei polniſche Güter ver-
ſubhaſtiert werden. Polniſche Badegäſte
haben, der Oſtpreußiſchen Ztg. zufolge, keine
Rückſichtnahme in Bezug auf die allgemeine
Ausweiſungsmaßregel zu erwarten. „Die Re-
gierung wird den einzelnen Polen gegenüber
verfahren, wie ſie es im Staatsintereſſe für
nothwendig hält, gleichviel, ob dieſelben als Bade
gäſte in Landeck oder ſonſt wo verweilen.“

Jn Bamberg wird in Folge wiederholt
vorgekommener Exceſſe des Militärs und zur
ferneren Vermeidung ſolcher bis auf Weiteres
an Sonn und Feiertagen der Zapfenſtreich
um halb 7 Uhr Abends, ſtatt um 9 Uhr, ge-
ſchlagen, und es darf nach dieſer Zeit kein Soldat
der beiden dortigen Regimenter die Kaſerne ver
laſſen.

Wie vor längerer Zeit gemeldet, hat der
Bürgermeiſter von Dorpat, Kupffer, um
ſeine Entlaſſung aus dem Kommunaldienſt ge-
beten, weil er ſich den geſetzwidrigen Ruſſifizier-
ungsverſuchen gegenüber ohnmächtig fühlte. Die
Petersburger Regierung hat aber ſein Geſuch
zurückgewieſen, weil ſie vorher ihm den Prozeß
machen will. Herr Kupffer hatte nämlich gegen
den völlig unrechtmäßigen Sprachenerlaß pro-
teſtirt. Da kann man ſehen, was für politiſche
Prozeſſe es in Rußland giebt.

Die ungefähr 15000 Einwohner zählende
Stadt Gravina in Apulien war der Schauplatz
ernſter Ruheſtörungen. Das dort alljähr-
lich mit Märkten, Prozeſſionen, Freudenfeuern
und Gelagen gefeierte Feſt des heil. Michael
war von den Regierungsbehörden in Bari mit
Rückſicht auf den ungünſtigen Geſundheitszuſtand
der ganzen Gegend unterſagt worden und das
Verbot wurde trotz aller Bitten der Einwohner
aufrecht erhalten. Heller Zorn richtete ſich nun
mehr gegen den Bürgermeiſter und die ſtädtiſchen
Beamten. An 2000 Menſchen rotteten ſich zu
ſammen und zogen lärmend vor das Stadthaus,
in welchem die Beamten ihre Zuflucht geſucht
hatten. Die Menge drohte unter Rufen, wie
„Tod den Ketzern! Nieder mit der Regierung,
die uns die Cholera bringen will!“ das Stadt-
haus in Brand zu ſtecken und begann die
Fenſter und Thüren zu zertrümmern. Erſt als
ſogar Schüſſe gegen die Fenſter fielen, griffen
die Karabinieri und Soldaten kräftig ein, feuerten
auf die Aufrührer und zerſtreuten ſie. Mehrere
Verwundungen liefen dabei unter und zahlreiche
Verhaftungen wurden vorgenommen. Das Er
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das Telephon als Wecker.

eigniß iſt wieder einmal kennzeichnend für den
Kulturzuſtand in den kleinen italieniſchen Städten.

Jn Toulon fürchtet man übrigens dringend
das Einſchleppen der Cholera durch die
aus Oſtaſien zurückkehrenden Truppen. Um
fangreiche Maßnahmen ſollen ergriffen werden.

Jn der belgiſchen Gemeinde Dinter ſchlug
der Blitz in die Kirche, in welcher gerade
eine Prozeſſion ſtattfand. Nachdem die herrſchende
Verwirrung vorüber, wurde feſtgeſtellt, daß ein
Mädchen getödtet, 6 Perſonen verwundet
und gelähmt waren.

Die Maurerſtrikes in Frankfurt
a. d. Oder und Potsdam ſind beendet.

Seit einiger Zeit benützt man in Lüttich
Die Sache iſt

dort derartig eingerichtet, daß man das Telephon-
amt benachrichtigen kann, wenn man um eine
beſtimmte Nacht- oder Morgenſtunde geweckt zu
werden wünſcht. Das Telephonamt nimmt von
dieſer Beſtellung Notiz und zur beſtimmten
Stunde ertönt das Glöcklein des Apparates dem
Abonnenten ſo laut und vernehmbar ins Ohr,
daß er aufwachen muß. Das Läuten hört erſt
dann auf, wenn der Abonnent die Antwort er-
theilt, daß der Auftrag ausgeführt ſei.

Jn dem Kapellenkrawall zu Chateau-
vilain wird gegen 20 Perſonen, darunter den
Pfarrer und Kaplan, Anklage wegen Empörung
gegen die Staatsgewalt erhoben werden.

Der Graf und die Gräfin von Paris
gaben in ihrem Pariſer Palais eine große Ge
ſellſchaft aus Anlaß der Vermählung ihrer
Tochter, der Prinzeſſin Amelie, mit dem Kron-
prinzen von Portugal, zu der natürlich alle
royaliſtiſchen Kreiſe zuſammengeſtrömt waren.
Von der vrleaniſtiſchen Preſſe wurde die Fete
geradezu ein Hoffeſt genannt. Daraufhin wollen
nun radikale Abgeordnete in der Kammer die
Ausweiſung der Orleans fordern.

Jn Warſchau haben zahlreiche Ver-
haft ungen aus dem Handwerker- und Arbeiter-
ſtande ſtattgefunden in dem es ganz bedenklich
gährt.

Einem venetianiſchen Journal zufolge iſt
Don Karlos, der ſpaniſche Kronprätendent,

von Venedig nach dem Auslande abgereiſt.
Das Frauenzimmer, unter deſſen Bett der

Anarchiſt Moſt bei ſeiner Verhaftung in
NewYork gefunden wurde, ſoll die Schweſter
des Anarchiſten Aug. Spieß ſein, gegen welchen
der Verdacht vorliegt, in Chicago eine Bombe
geworfen zu haben. Mit den deutſchen Sozial
demokraten ſcheint Moſt ganz zerfallen zu ſein.
Er fordert in der neueſten Nummer der „Freiheit“
ſeine Anhänger auf, Liebknecht aufzuhängen,
wenn dieſer im Herbſt nach Amerika komme.

Die Chicagoer Polizei hat Beweiſe
erlangt, daß die Anarchiſten den Plan geſchmie-
det hatten, eine möglichſt große Polizeimacht auf
einen Punkt zu ziehen, um ſie vermittelſt
Dyna mit und anderer Waffen zu vernichten.
Wäre die Abſicht gelungen, ſo würde man dar
auf zur Brandſtiftung und Plünderung ge-
ſchritten ſein. Nur das tapfere Verhalten der
Polizei und einige wider Erwarten eingetretene
Zufälle vereitelten den hölliſchen Plan.

Jn Rio de Janeiro herrſcht das gelbe
Fieber mit außerordentlicher Heftigkeit Pro
Tag erkranken ca. 500 Perſonen die Zahl der
Todesfälle iſt gleichfalls nicht unbedeutend.

Der New-Yorker Stadtrath Jähne welcher
ſich mit anderen Kollegen von der Broadway-
Eiſenbahn hatte beſtechen laſſen, iſt von den
Geſchworenen für ſchuldig befunden und zu 9 Jahr
10 Monat Gefängniß verurtheilt worden.

Dr. Koch's Fleiſch-Pepton.“)
Die Anwendung von dem nach Liebigs Methode herge-

ſtellten FleiſchExtracte iſt heute eine ſo verbreitete, daß
Amerika und Auſtralien Millionen von Kilogramm dieſes
Productes nach Europa verſenden, trotzdem, daß dasſelbe
den Conſumenten nur ſcheinbar ein Nährmittel bietet, ohne
thatſächlich ein ſolches zu ſein. Jn der wiſſenſchaftlichen
Welt wird es heute nicht mehr beſtritten, daß dieſe Extracte
dem Fleiſche der Thiere nur die Salze und Eſſenzen ent
nehmen und die Eiweis-Stoffe des Fleiſches, alſo deſſen
ausſchließlich nährende Subſtanz, in demſelben zurücklaſſen.
Es war eben bisher trotz unausgeſetzter Verſuche noch
Niemanden gelungen, dieſe Eiweiß- Stoffe in einer halt-
baren Form vom Muskelfleiſche abzuſondern. Schon der
Erfinder der Fleiſch-Extracte, Profeſſor Liebig, äußerte ſich
z. Z. in dem „Lancet“, wie folgt

„Wäre es möglich, zu einem annehmbar billigen Preiſe
ein Präparat aus dem Fleiſche herzuſtellen, welches die
Eiweißſtoffe zuſammen mit den Extractivſtoffen in ſich ver

einigte, ſo würde ein ſolches Präparat meinem Fleiſch
Extvacte vorzuziehen ſein, denn dasſelbe würde alle nähren
den Beſtandtheile des Fleiſches enthalten.“

Dem Privatdocenten der Bonner Univerſität Dr. ochs
iſt es nun endlich gelungen dieſes ſchon von Prof. Liebig
geſtellte Problem zu löſen, und zwar in einer noch vollendeteren
Form, da er nach der von ihm erfundenen Methode nicht
allein die Eiweißſtoffe in haltbarer Form von der Fleiſch
Muskel abſondert, ſondern dieſelben auch gleichzeitig
peptioniſirt, ſodaß ſie eine directe Aſſimilirung und Er
nährung bewirken ohne die verdauende Thätigkeit des
Magens in Anſpruch zu nehmen.

Aus dieſem Grunde hat er ſeinem Producte den Namen
„Dr. Kochs FleiſchPepton“ gegeben und mit Recht konnte
die Jury der Antwerpener Weltausſtellung die Ertheilung
des EhrenDiploms an Dr Kochs mit den ihn ebenſo
ehrenden Worten begründen, daß ſeine Entdeckung Europa
unſchätzbare Dienſte erweiſen würde.

Dr. Koch's Fieiſch-Peptone bilden ja nicht allein das
nahrhafteſte aller bisher bekannten Nährmittel, ſondern
werden ſich auch für Tauſende von Kranken und Geneſenden
als eine wahrhafte Wohlthat erweiſen, da ſie in dieſen
Peptonen ein bis jetzt vergeblich erſehntes Mittel für
Stärkung und Kräftigung ihres Körpers finden, deſſen
Wirkung nicht von dem geſchwächten Zuſtande ihrer Ver
dauung abhängig iſt.

Aus Nr. 123, Kölniſche Zeitung, erſtes Blatt.

Am Sonntag, den 2. Mai er. fand in Magdeburg
die ordentliche Eeneral-Verſammlung des die Verſorgung
der in Privatſtellung thätigen Beamten und ihrer Familien
anſtrebenden Oeutſchen Privat-Beamten- Vereins
ſtatt, zu der ſich Vertreter von ca. 50 Zweigvereinen ver
ſchiedener Städte Deutſchlands darunter Berlin, Bres-
lau, Cöln, Eſſen, Harburg, Düſſeldorf, Roſtock, Hannover,
Braunſchweig, Deſſau, Halle, Ratibor, Bromberg, Chemnitz,
Plauen, Frankfurt a/ M. u ſ. w. eingefunden hatten.
Trotzdem der Deutſche Privat-Beamten-Verein noch ein
junges Unternehmen iſt, ſo hat derſelbe doch ſchon eine
ganz reſpectable Ausdehnung gefunden weil er eben eine
brennende Frage behandelt. Aus dem vom Vorſitzenden
vorgetragenen längeren Geſchäftsberichte heben wir nur
hervor daß auf Grund des Mitgliederbeſtandes vom
10. April er die jährlichen Einnahmen betrugen: für
Vereinsbeitrag Mk 27480, für die Wittwenkaſſe
Mk. 19000 und für die Penſionskaſſe Mk. 34260.
Hierzu kommen noch Prämien für die durch den Verein
vermittelte Lebensverſicherung Mk. 60(67 jährlich und
die Beiträge für Kranken- und Begräbnißgeldverſicherung,
welche auch auf ca. 10000 Mk. jährlich zu veranſchlagen
ſind. Die Tendenzen dieſes Verſorgungsvereins finden
in Kreiſen der Betheiligten zu denen nicht bloß die
Beamten allein zu rechnen ſind, ſondern auch die Jn-
duſtriellen, Kaufleute u. ſ. w, welche die Zukunft ihrer
Angeſtellten und deren Familien ſicher ſtellen wollen
ein ſolches Jntereſſe, daß bereits in dieſem Jahre wieder
über 2000 neue Mitglieder demſelben beigetreten ſind. Der
Vorſtand des Vereins beſteht aus neun Perſonen, welche
ihre Aemter koſtenlos verwalten. Die Auſſicht über die
Geſchäftsleitung führt ein Ausſchuß von neun Mitgliedern
und gehören in denſelben die in der General-Verſamm-
lung gewählten Herren Fabrikbeſitzer Schulze Magde-
burg, Bibliothekar Maaß Berlin, Kaufmann R. Fiſcher

Chemnitz Bureau Vorſteher A. Becker Eſſen Jnge
genieur Raediſch-- Breslau, Hüttendirector Wanke--Düſſel-
dorf, Kaufmann Lindemann-- Halle und Fabrikdirector
Braun--Bernburg. Aufnahmen in den Deutſchen Privat-
BeamtenVerein werden nicht nur durch die Centralſtelle
in Magdeburg, ſondern auch durch alle Zweigvereine, von
denen faſt in jeder bedeutenderen Stadt Deutſchlands einer
beſteht, bewirkt.

(Eingeſandt.)
Herr Stadtmuſikdirector Krumbholz wird ge-

beten, die in anderen Städten ſo beliebten
Frühſchoppen- Konzerte von 11--1 Uhr
Mittags für ein geringes Entree (etwa 15 oder
20 Pfg.) auch hier in Merſeburg einzuführen.
Vielleicht fühlt ſich einer der Herren Wirthe im
„Riſchgarten“ oder „Kaſino“ deren Etabliſſements
wohl hierzu die geeignetſten wären, veranlaßt,
dergleichen Konzerte, deren Programm aus
kurzen, launigen Nummern in ungebundener
Reihenfolge beſtehen dürfte, im Verein mit dem
Herrn Stadtmuſikdirector zu entrieren. Ein
„Verſuch“ dürfte wenigſtens nicht vom Uebel
ſein.
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Man ſoll ſich von der Wahrheit überzeugen.

Beeſedau, Rgbz. Merſeburg. Euer Wohlgeboren! Jch
theile Jhnen das Leiden mit, an welchem ich ſeit langer
Zeit gelitten habe: Jch hatte ſtets Bruſt-, Magen- und
Kopfſchmerzen und Nichts konnte mir Linderung verſchaffen.
Nachdem ich dann die Apotheker R. Brandt's Schweizer
pillen gebraucht, wurde ich von dem Uebel gänzlich befreit.
Gottfried Naumann. Man achte beim Ankauf in den
Apotheken auf das weiße Kreuz in rothem Feld und den
Namenszug R. Brandt's.

Anzeig en.
Blitzableiter Anlagen

beſt bewährter und billigſter Conſtruction werden
ausgeführt.

F. Christ, Merſeburg.

520,000 Thaler
zu a

Stiftsgelder, habe getheilt auf feinſte und feine
Ackerſicherheit zu verleihen und bitte um recht viele
geſchätzte Aufträge. Werthen Verleihern ſtets koſtenfrei.

C. Schon dorfkf,
Erſtes Hypotbekngeſchäft Magdeburg's.

AmeriKanische
Glanz-

St ärKe

Magdeburger Tageblatt).
Hilligſte reichh. Zeitung d. Prov. Sachſ.

Abonnementepr. f. pro Monat
bei allen Poſtanſtalten.

Tägliche Ausgabe
ca. 20,000 Exemplare.
Jede Woche gratis zwei werthvolle

und intereſſante ErtraBeilagen:
die Roman Zeitung: Bunte RPlätter“
und das illuſtr. Witzblatt Wau Wau!

Außerdem Jeden Monat gratis
Die Handarbeiten Beilage

ſehr practiſche reich illuſtrirte Anweiſung für
Handarbeiten aller Art unter Redaction der
Frau Emmy Heine bisherigen Redactrice
des „„Bazar.“

Parteiloſe politiſche Berichte.
Wirks. Zeitung fär Anzeigen aller Art

S Falzziegel
S liefert
Mal le a/S.Specialarzt

Dr. med. Meyer.
Berlin, Leipzigerstr. 91.

heilt Unterleibs-, Haut, Frauenkrankheiten und
Schwächezuſtände Auch brieflich

Für Augenkranke
ist Augenarzt Dr. Schwabe

Leipzig, Querstrasse 12 (Nähe der
Hauptpost) Wochentags 9 11. 24 Uhr;
Sonntags 2--3 Uhr zu sprechen.

o J.Kinderwagen, Pahrstühlchen,
große Auswahl, in nur guter Ausführung
und äußerſt billigen Preiſen empfiehlt

D. Led.Gotthardtsſtr. (neb. Hotel z. h. Mond.)
e

SrAkktr S T J8 25 pf. per t Cart.
ibt die schönste

an
Vorzüglichſtes, ſtärkendes und erfriſchendes Toilette,
Bade- und Räucherwaſſer, ausgezeichnetes Parfum
für Zimmer.

Jn Flaçons à Mk. 1,25 und à Mk. 0,75
zu haben bei Auguste Berger,

Gottbardteſtr. 18
Geſucht tüchtige Agenten für den Verkauf von

Caffee an Private geg. hohe Proviſion oder
Fixum. Herm. Hayssen, Hamburg.

Redaction, Schnellpreſſendruc und Verlag von A. Lerdholdt in Merſeburg, Altenb. Schumipiatz 5.
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Frau Nachtigall.

Frühling dieſe ſo liebliche und hoffnungs
reiche Verjüngung der Natur, dieſes zur Ent-
faltung drängende Keimen und Sprießen, dieſeRührigkeit der Geſchöpfe, ihrer Daſensluſt Aus

druck zu geben, dieſes Vollgefühl der Lenzesfreude,
ſie erhalten, belebend und erhebend, wie ſie auf
das Gemüth des Menſchen wirken, höhere Weihe
erſt durch die Empfindungen, welche, zu ihnen
St das Lied der Nachtigall in des Menſchen

ruſt hervorruft. Die Nachtigall iſt daher zu
allen Zeiten und von allen Völkern, insbeſondere
von den tief und innig fühlenden Deutſchen,
als bevorzugter Liebling geſchätzt und gefeiert
worden.

Wer würde daher nicht mit voller Theilnahme
einigen naturwiſſenſchaftlichen Ausführungen
folgen, welche uns das Leben der holden Frühlings
ſängerin in allen Phaſen ihres liederreichen Da-
ſeins ſchauen und unſer Intereſſe für die Königin
des Geſanges unter den Vögeln noch wärmer
werden läßt.

Die Winterquartiere der Nachtigall ſind in
Nordafrika und Weſtaſien zu ſuchen, im grünen,
fruchtbaren Nilthal, in der vom waldigen Atlas
durchzogenen Barbarei, in Syrien und Kleinaſien.
Von dort kehrt der ziemlich empfindliche Sommer-
vogel nach der alten Wanderordnung, einem
feſten Naturgeſetz, nach dem erſten Drittel des
April, in den meiſten Jahren in der Nacht vom
15. auf den 16. des Monats zurück. Seine
Ankunft fällt bei normalem, günſtigem Witterungs-
gange zuſammen mit der nahezu vollen Be-
laubung der Weißdornbüſche, zu denen er ſich,
wie die Wahrnehmungen lehren, der Deckung,
der Nahrung und des Niſtens wegen am liebſten
hält, mit dem Erblühen der Stachel- und
Johannisbeeren, dem Stäuben der Bruchweide
und Birke, dem Erblühen der Süß- und
Traubenkirſche, der Vollblüthe der duftigen
Veilchen und Muskathyazinten. Mit der Nachti-
gall zugleich erſcheint der Wendehals, der ſang-
reiche Plattmönch und die zierliche Bachſtelze.
Vollbelaubtes Buſchwerk, reichlich lebendig ge
wordenes Erdgewürm, eine durchſchnittliche
Tagestemperatur von etwa 12 Grad Wärme
ſind die nothwendigen Bedingungen für den
Rückzug jener Vögel, insbeſondere der Nachtigall.

Bei ihrer Rückkehr zu uns kommen die Männ-
chen in der Regel fünf bis acht Tage früher an
als die Weibchen. Vor der Ankunft dieſer
werden bereits die Standorte, beſtimmte, einige
hundert Schritt im Umfange haltende Brutbe-
zirke, abgegrenzt, wobei es oft zu hitzigen
Kämpfen kommt. Das Brutrevier wird
gegen jeden Eindringling erbittert verthei-
digt. Die Stärkeren vertreiben die Schwächeren
und ſetzen ſich an den landſchaftlich ſchönſten und
damit zugleich nahrungsreichſten Plätzen feſt.
Da ſich die Nachtigallen am erſten Tage nach
ihrer Ankunft ganz ſtill, tief im Gebüſch oder
am Boden halten, ſo werden ſie wohl nur von
Wenigen bemerkt. Nur in einigen kurzen
Strophen laſſen ſie ſich vernehmen erſt mit dem
Herannahen der Weibchen werden ſie lauter,
denn aller Vogelſang iſt Paarungsruf. Vie an
gekommenen Vögel erſcheinen, namentlich an
rauhen Tagen, gern an Stellen, wo durch Weg
nahme „alter Laubhaufen der Boden entblößt
wird, an Erdmagazinen, auf Grabeland, um das
freiwerdende Gewürm, kleine Engerlinge, Draht-
würmer, Ameiſen, kleine Regenwürmer, Schnecken
2c. aufzunehmen.

Die Nachtigal iſt über ganz Deutſchland ver
breitet, fehlt aber in den höheren kälteren Ge
birgslagen und in reinen dichten NadelholzBe-
ſtänden. Sie findet ſich beiſpielsweiſe im Dorfe
Thale am Harz, nicht aber auf der Roßtrappe;
in den Anlagen des Badeorts Frankenhauſen,
im Bärenthal daſelbſt, aber nicht auf dem Rücken
des nur mäßig hohen Kyffhäuſers. Sie bevor-
zugt die Laubholzbeſtände der Ebenen mit
mannigfaltigem niedrigem Gebüſch, den Auenwald
mit friſchem Boden, beſonders wenn er von
kleinen Rinnſalen, Waſſergräben und Bächen

Nähe von Menſchen an, alſo in Luſtgärten und
buſchigen bewäſſerten Parkanlagen, ſelbſt in
Baumgärten feucht gelegener Dörfer, wenn ſie
nur hier und da genug dichtes Buſchwerk,
Dornen, Stachelbeerſträucher u. dgl. hat. Die
Nachtigall iſt unter den echten Buſch- oder
Strauchvögeln, die alle zu ihrer Erhaltung und
Sicherheit viel niederes Gebüſch bedürfen, der
aller empfindlichſte. Wo in Hainen und Park-
anlagen die umfangreichen, dunklen und dichten
Gebüſche ſtark gelichtet und abgeholzt oder die
hohen ſchützenden Gräſer am Neſtſtande wieder
holt geſchnitten werden, zieht ſie ſich zurück und
kehrt dahin nicht wieder.

Das Neſt der unvergleichlichen Sängerin finden
wir nur ſelten in Reiſighaufen oder todten Zäunen,
zumeiſt in dichten lebendigen Hecken, in mit hohen
Gräſern, Neſſeln, Klebkraut, Hopfen u. dgl.
durchwachſenen und umrankten Büſchen. Jn
dieſem Gebüſch und Pflanzengewirr ſteht das
Neſt entweder unmittelbar am Boden oder wenig
darüber, immer ſo, daß es der Umgebung wohl
angepaßt und gut verſteckt iſt. Mit Vorliebe
benutzt ſie in Gärten und Anlagen die kurzen,
dichten Büſche, in denen durch Zurückſchneiden
der Hauptſtämme 30-60 Centimeter hohe
Stümpfe entſtanden, die durch ſpäter aufge-
ſchoſſene zahlreiche Triebe dicht umwachſen und
vorn ſo verſchränkt ſind, daß der Einfall des
Regens verhindert wird. Nach den Wahrnehmungen
vieler Gärtner gefällt betreffs des Neſtbaues der
Nachtigall keine Strauchart mehr, als der Zwerg-
pfeifenſtrauch, fälſchlich Zwergjasmin genannt ſie
ſollen dieſes Geſträuch jedem andern Brüteplatz
vorziehen. Die ſtraff aufgerichteten, dicht ge
ſtellten Stämmchen dieſes Zwerggehölzes bilden
am Gipfel ein feſtgeſchloſſenes Blätterdach, unter
welchem das brütende Weibchen durch einen
förmlichen gewölbten Gang erſt zum Neſte ge
langt. Es dürfte ſich alſo empfehlen, dieſes
niedrige, aber überaus buſchige Ziergehölz mit
Rückſicht auf die Nachtigall viel für Verpflanz-
ungen, namentlich an Teichufern und bei Spring-
brunnen zu verwenden.

Die Grundlage des verhältnißmäßig großen,
etwas lockeren, überhalbkuglichen, alſo tiefen Neſt-
korbes bilden faſt ausnahmslos trockene, aus der
nächſten Umgebung entnommene Baumblätter,
namentlich von Eichen, deren braune Farbe mit
dem Kleide der Nachtigall ganz in Einklang
ſteht. Der ſchön gerundete, weitere, Aufbau
wird dann hergeſtellt von zähen Grashalmen,
Schilfblättern, dünnen Reislein und Stengeln,
namentlich von dem an allen Hecken und Büſchen
emporklimmenden Klebkraut. Das Jnnere wird
endlich ausgelegt und ausgefüttert mit feinen
Wurzelfaſern, Grasriſpen, auch wohl Pferde-
haaren und etwas Pflanzenwolle. Das Gelege,
welches man Anfangs Mai, wenn der Rothdorn
blüht, vollzählig findet, beſteht meiſt aus vier
bis fünf ſchön ovalen, mattglänzenden, bräunlich
olivengrünen Eiern, die von Männchen und
Weibchen abwechſelnd in vierzehn Tagen ausge-
brütet werden. Die Beobachtungen lehren, daß
die Jungen ſchon das Neſt verlaſſen, ehe ſie
flugbar geworden ſind, um im dichten, dornigen
Gebüſch der Berberitzen Schlehen, Hageroſen
u. dgl. noch lange gefüttert zu werden. Die
Nachtigall brütet nur einmal im Jahre und nur,
wenn ſie vom erſten Neſt vertrieben oder das
erſte Gelege zerſtört wird, ſchreitet ſie zu einer
zweiten Brut. Jm Juli hört man das „Dichten“
der Jungen. Schon Ende Auguſt gehen die
Nachtigallen in kleinen Trupps, langſam von
Buſch zu Buſch ſtreichend, nach dem Süden.

Die Nachtigall gehört r Sproſſer, Roth-
und Blaufkehlchen zu den Erdſängern, welche nach
Art der Droſſeln ihre Nahrung vorzugsweiſe
am Boden, im Mooſe und alten Laube auf-
ſuchen. Sie beſteht, wie ſchon oben hervorge-
hoben, mehr in Erdgewürm und Larven, als
vollkommenen Jnſekten. Jhr Lieblingsfutter
bilden kleine Regenwürmer, Engerlinge, Draht-
würmer und Käferlarven, Ameiſenpuppen
die ſie von friſch gegrabenen Stellen aufnimmt.

Beerenwerk;
beeren, die
lichen Hollunders und noch mehr die rothen

ſchwarzen Beeren des gewöhn-

des Traubenflieders und des Faulbaumes.
Sie verdauen ſchnell die fleiſchige Umhüllung,
werfen das kleine, harte, keimfähig gebliebeneGeſäm hier und da wieder aus und Roen ſo

für die Verbreitung jener Beerenſträucher. Die
Nachtigall nützt als Jnſektenvertilger und Ver-
breiter von mancherlei Sträuchern mit begehrtem
Beerenwerk, ſie erfreut unſer Herz durch köſt-
lichen Geſang und ſollte deshalb von allen Wohl
geſinnten geſchützt und behütet werden.

Zur Anlockung und Anſiedelung der Nachtigall
in Gärten, Anlagen und Hainen iſt es in erſter
Linie nothwendig, daß in den Neſterrevieren,
zu denen ſie alljährlich traulich wiederkehren,
auf größeren Flächen das im Herbſt abgefallene,
eine Bodendecke bildende Laub liegen bleibt.
Zur Zeit der Rückkehr, im wetterwendiſchen
April, in dem winterliche Rückfälle, Nachtfröſte
und Schneegeſtöber keine Seltenheit ſind, mag
am oder im Gebüſch hier und da mit der Harke
die Bodenoberfläche aufgelockert und dort die
Leckerbiſſen des lieben Sängers, Ameiſenpuppen
und Mehlwürmer, verſtreut werden. Man ſuche
a das verſchiedene kleinere und größere behaarte
und befiederte Raubzeug, Waldmäuſe, Wieſel,
Marder, die böſen Katzen, auch Hunde, be
ſanders Spitze und Pinſcher, Krähen und Elſtern,
Häher c. vom Daheim der Sängerin fern zu
halten. Zu den Lebens- und Wohlſeins-Beding-
ungen der Nachtigall gehört ferner ein Waſſer
becken, ein kleiner Springbrunnen, die friſchen
Trunk bieten und ein kleines Bad ermöglichen.
Man verſtreue auch bei der Ankunft am Stand-
ort dürre, lange Grasblätter und Gehalm von
Schmielen, Federgras, Pferdehaar u. dgl., alles
Stoffe, die beſonders gern zum Neſtbau ver
wendet werden. Die Aufſichtsbeamten in Garten
anlagen und Forſten mögen in der Frühe des
Morgens während der Zeit des ſchönſten Sanges,
die zugleich die Brut eit iſt, etwa von Mitte
April bis gegen Johannis hin ſcharf Ausſchau
halten nach den ſchlimmſten von allen Nachti
gallenräubern den Vogelfängern. Die
argloſe und zutrauliche Nachtigall iſt unſchwer
zu fangen. Schon vor Sonnenaufgang legen
ſich jene rückſichtsloſen, habgierigen Jäger und
Händler am Geſangsplatze in Hinterhalt, um den
Sänger zu „verhören,“ ſcharren mit Tagesan-
bruch den Boden auf, legen das verhänguißvolle
grüne Schlagnetz mit dem lekenden Mehlwurm
am Stellholz nieder, ein Augenblick nur noch,
der köſtliche Sänger, der eben den neuen Tag
froh begrüßt, fliegt herab, ein Ruck und Schlag
und der Vogelbandit ſteckt Sänger und Garn
in ſeine weite Taſche. Wahret und ſchützet die
kleinen lieben Naturſänger, insbeſondere die lieb-
liche „Frau Nachtigall,“ den Liebling der
Menſchen!

Gricchiſches Joldatenleben.
Jn einem auf Korfu ſtehenden Bataillon diente

ein Feldwebel, nicht beſonders hart, aber auch
nicht beſonders freundlich. Er ſchimpfte wohl
nicht mehr als die Anderen, aber er ſchiwpfte
mit eckligen Wörtern, und namentlich trieb er
Mißbrauch mit dem ſonſt in Griechenland nicht
ungewöhnlichen Schimpfwort „Keratas“, das auf
den Jontſchen Jnſeln aber als unverzeihliche
Kränkung gilt. Nun kommt beim zweiten Auf
gebot ein junger, vor einigen Monaten ver-
heiratheter Bauer ins Regiment und unter die
Fuchtel jenes Sergeanten. Jianni, der junge
Ehemann, mochte ſich wohl im Anfang ſehr un-
glücklich fühlen er hat eine hübſche Frau, ein
nettes Gärtchen, eine alte Mutter, deren einziger
Junge er iſt, kurz er machte ſeinen Dienſt bei
allem guten Willen nicht zur Zufriedenheit des
Sergeanten, ließ den Kopf hängen, war zerſtreut,
und es ſehte manches harte Wort. Jianni er
trug Alles geduldig, denn er erkannte ſelbſt, daß
der Sergeant zur Unzufriedenheit Urſache habe.
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Da platzte eines Tages bei einem falſchen Hand
iff des Rekruten der Sergeant „Keratas“ heraus.San richtet ſich auf, er hebt die Büchſe mit

dem Bajonnet daran, läßt ſie aber wieder ſinken
und ſagt keinen Ton. Nach dem Dienſt geht er
dem Sergeanten nach, der zur Stadt hinaus-
geſchlendert iſt, und pflanzt ſich plötzlich vor ihm
auf, er iſt der größte Mann im Bataillon. Der
Sergeant fährt zuſammen und herrſcht 3 an
„Was willſt Du? Scheer' Dich Deiner Wege!“

„Sergeant“, antwortet Jianni, „jetzt iſt kein
Dienſt und wir ſind hier ganz allein. Du haſt
mir vorhin ein Wort geſagt, welches ein ver
e ſt Mann wie ich ſich von keinem Men
chen gefallen laſſen kann. Du biſt mir dafür
eine Genugthuung ſchuldig!“ Der Sergeant
iſt kein böſer Menſch, und er mochte wohl gleich
einſehen, daß ſich dem Jianni gegenüber ſein
Lieblingswort am allerwenigſten ſchickte. Aber
natürlich konnte er nicht ſogleich klein beigeben,
ſondern ſagte dem Jianni, wenn er ſich nicht
ſofort wegpackte, würde er dafür ſorgen, daß er
ihm ſobald nicht wieder den Weg vertrete. Das
Schimpfwort habe er nicht ſo bös gemeint, in
ſeiner Heimath, dem Peloponnes, habe das
Wort auch nichts zu bedeuten. „Das iſt mir
leich,“ ſagte Jianni, „wir ſind hier nicht imHelobonres ſondern auf Korfu und hier zu

Lande iſt es nicht Brauch, daß man einen ver-
heiratheten Mann Keratas nennt! Ob er in
Gegenwart von Kameraden abbitten wolle oder
nicht? Der Sergeant weigert ſich. Jianni ſagt
nichts weiter, grüßt den Sergeanten und geht ſchnur-
ſtracks in die Stadt zurück. Vor einem Cafe
ſitzt der Oberſt und trinkt ſeinen Kaffee. Jianni
tritt an ihn heran und ſagt: „Herr Oberſt, ich
n Dir ſogleich etwas zu ſagen!“ Der Oberſt
teht auf und Jianni verklagt bei ihm den
Sergeanten wegen des Schimpfwortes. Der
Oberſt verſpricht ihm, die Sache zu unterſuchen,und wenn ch Alles ſo verhielte, wie Jianni ge-

ſagt, ſo ſolle der Sergeant ſeiner Strafe nicht
entgehen. „Das iſt ſo, wie es die militäriſche
Ordnung vorſchreibt, Herr Oberſt, aber ich ver-
lange von dem Sergeanten eine perſönliche Ge
nugthuung.“ „Ja, dazu kann ich nichts thuen,
Jianni, die mußt Du Dir ſelbſt von ihm ver-
ſchaffen. Der Sergeant wandert auf 8 Tage
in Arreſt und wie er herauskommt, iſt er wie
umgewandelt. Das Wort Keratas kommt nicht
mehr über ſeine Lippen. Jianni thut gewiſſen-
haft ſeinen Dienſt und lauert auf eine
Gelegenheit, wo er mit dem Sergeanten
allein ſein kann. Dieſe bietet ſich ihm
bald und es wiederholt ſich nun dieſelbe Szene,
wie jene erſte mit Fragen und Antworten. Nur
daß dieſe zweite anders endet. „Jch habe um
Dich acht Tage Arreſt gehabt und damit iſt die
Sache abgemacht.“ ,Damit iſt die Sache zwiſchen
uns beiden noch gar nicht abgemacht. Jch verlange,
daß Du mir in Gegenwart von zwei Zeugen
aus der Kompagnie Abbitte thuſt.“ „Das
thue ich nicht und damit gut!“ Als der Sergeant
das geſagt, ſpringt ihm Jianni an die Kehle,
wirft ihn zu Boden und würgt ihn, ſo daß er
nicht ſchreien kann. Dann zieht er ein langes
Dolchmeſſer und ſetzt die Spitze auf des
Sergeanten Hals. „Wenn Du mir jetzt nicht
ſofort verſprichſt, Abbitte zu thuen, wie ich es
verlange, ſo ſteche ich Dir den Hals durch, wie
einem Schwein. Und wenn Du es mir jetzt
verſprichſt, und es doch nicht thuſt, ſondern hin
gehſt und mich anzeigſt, ſo werde ich dafür
ſorgen, daß Dich ein Anderer erſticht; das ſchwöre
ich Dir beim heiligen Johannes, meinem Schutz
patron,“ und dabei läßt er die Gurgel des
Sergeanten ein bischen lockerer, damit dieſer
ſprechen kann. Der Sergeant merkte, daß es
dem Jianni blutig ernſt war und ſagte: „Jch
verſpreche es Dir!“ Dann gehen beide ſtumm
nebeneinander in die Stadt zurück und ins erſte
Cafe, wo Soldaten ſitzen, hinein, rufen zwei
Leute heraus und in Gegenwart derſelben bittet
der Sergeant den Jianni um Verzeihung für
das Schimpfwort. Wie ſie mit der Geſchichte
fertig ſind, gehen ſie ins Cafe und trinken eine
Taſſe miteinander und jetzt ſind ſie die beſten
Freunde.

Alexander III.
Die Franzoſen haben bekanntlich noch immer

eine große Vorliebe für den gegenwärtigen

ruſſiſchen Kaiſer wegen ſeiner früheren ausge-
ſprochenen Sympathien für Frankreich. Es iſt
deshalb intereſſant auch einmal ein franzöſiſches
Urtheil über den Czaren zu hören, das ſich in
ſtrenger Prüfung ergeht. Jn einem Pariſer
Journal heißt es: Nach dem ſchrecklichen Tode
des Czaren Alexander II. rechnete man auf ſeinen
Nachfolger derſelbe hätte ſich leicht populär
machen können, aber Alexander III. hat dieſe
Popularität nicht zu erringen gewußt. Er iſt nicht
der Mann der Menge; eine gerade Natur, aufrichtig,
ehrenhaft, vor Allem loyal, beſitzt er alle Tugen-
den, die man an einem Privatmanne zu ſchätzen
gewöhnt iſt, die aber noch lange nicht einen
Herrſcher ausmachen. Furchtſam, mißtrauiſch,
ſtets fürchtend, von intereſſierter Seite übervor-
theilt zu werden, zerſplittert er ſich in
kleinen Anſtrengungen, ſich über die un
bedeutendſte Regierungsmaßregel Rechenſchaft
abzulegen. Dabei geht ihm der politiſche Blick
ab, er iſt nicht im Stande, die günſtigen Kon-
ſequenzen aus einer Thatſache oder Situation
zu ziehen was er dagegen beſitzt, iſt Ausdauer
und Beharrlichkeit in ſeinen Ueberzeugungen.
Seine Jntelligenz, ſeine Kenntniſſe ſind viel her
vorragender, als man im Allgemeinen anzunehmen
geneigt iſt, nur weiß er ſie nicht recht zur Geltung
zu bringen. Er begreift weder die Bedürfniſſe
ſeiner Zeit, noch die ſeines Landes. Da er ſo-
zuſagen „aus einem Stück iſt, ſträubt er ſich
beharrlich dagegen, dem Geiſt ſeiner Zeit die
geringſte Konzeſſion zu machen, oder das auto-
kratiſche Prinzip, welches er verkörpert, irgend
wie ſeiner Anſicht nach zu „kompromittieren.“
Seine größte Tugend das heißt ſeine außer
ordentliche Ehrenhaftigkeit, bereitet ihm allerhand
Ungelegenheiten, denn ſie hat ihn dazu veranlaßt,
ſich zwar mit lauter vorwurfsfreien, aber un
fähigen Leuten zu umgeben.

Nur wenige Perſonen haben von der unge
mein gewiſſenhaften Art, mit welcher der Kaiſer
arbeitet, eine rechte Vorſtellung, von der Pein
lichkeit, mit der er jedes Schriftſtück prüft, das
zu ſeiner Unterſchrift gelangt. So beſchäftigen
ihn unausgeſetzt Details, und dies wird von
ſeiner Umgebung und ſeinen Miniſtern geſchickt
genug ausgenutzt, denn die letzteren überlaſſen
ihn ruhig der Beſchäftigung mit all' den klein-
lichen Dingen, und entwöhnen ihn dadurch von
der Behandlung großer Fragen, namentlich
ſolcher, welche die Geſchäfte des Staates betreffen.
Eine Art chineſiſcher Mauer trennt den Kaiſer
von allen Denjenigen, welche ihm die eigentlichen
Wünſche des Volkes zu Gehör bringen, ihm deſſen
Bedürfniſſe klarlegen und ihn über wohlthätige
Reformen, die das Land zu fordern berechtigt
iſt, belehren könnten. Alexander III. weiß aber
weder zu fragen, noch reden zu laſſen, er hätte
tauſendfältige Gelegenheit, ſich über den Zuſtand
der Geiſter und der Dinge zu informieren, aber
er zieht niemals hieraus den gehörigen Nutzen.Während Kaiſer Wilhelm von Deutſchland alle

Perſonen, mit denen ſich das Sprechen verlohnt,
wie auch ihre ſoziale Stellung ſein möge, zu ſich
herankommen läßt, beſchränkt ſich ſein Großneffe
darauf, jeden Tag einen Haufen Leute zu em-
pfangen, von denen er nichts profitieren kann.

Der Kaiſer liebt es nicht, zu diskutieren, er
läßt ſich hierzu höchſtens mit Perſonen herbei,
die ſich ſeiner größten Jntimität rühmen dürfen.
Dieſe Art, ſich abzuſchließen, die Zeit zu verlieren,
und ſeine Kräfte an unbedeutenden Dingen zu
zerſplittern, rührt theils von der natürlichen
Schüchternheit des Characters Alexanders III,
theils von dem Begriffe, den er von ſeiner All-
macht hat, her. Die äußere Erſcheinung des
Kaiſers giebt das eben Ausgedrückte gut wieder;
wenn man ihn im Salon ſieht, iſt nichts frap
pierender, als der eigenthümliche, zugleich milde
und ſtrenge Ausdruck in ſeinen Augen. Der
Kaiſer kann ſehr liebenswürdig ſein und wünſcht
auch dafür gehalten zu werden, aber in den
ſeltenſten Fällen iſt er im Stande, aus ſeiner
Reſerve herauszugehen. Große Geſellſchaften
langweilen ihn, er weiß nicht recht, ſich darin zu
benehmen, wünſcht aber trotzdem, darin zu domi-
nieren.

Die Kaiſerin Maria Feodorowna übt weder
auf ihren Gemahl, noch auf die politiſchen Ge-
ſchäfte Rußlands Einfluß aus, ſie beſchränkt ſich
darauf, die Rolle einer Weltdame und Familien-
mutter ſtricte durchzuführen. Jhre beiden Leiden-

ſchaften ſind die Toilette und der Tanz, denen
aber giebt ſie ſich mit einem Feuer und einer
Ausdauer hin, die vom Kaiſer nicht immer all-
zugünſtigen Blickes angeſehen werden. Trotzdem
ſie nicht darnach trachtet, den Kaiſer zu beein
fluſſen, wünſcht ſie den erſten Platz in erR n auszufüllen. Die haſerin iſt vor

llem ein Weib, ſie beſitzt Herzensgüte, Weichheitdes Gemüthes, Großherzigkeit. Klerander III.

und Maria Feodorowna lieben ihre Kinder aufs
Zärtlichſte und hegen für einander die allerherz
lichſte Zuneigung. Jhr Familienleben iſt muſter
haft und könnte manchem bürgerlichen Hausſtande
als Vorbild dienen. Da fehlt es an nichts, denn
bei Gelegenheit neckt der Ehemann ſeine Frau
über eine allzu lang gerathene Kleiderſchleppe
oder über eine gar zu theuer erſcheinende Schneider
rechnung. Die Kaiſerin aber liebt es, zu gefallen,
und ſie nimmt gern zu den Künſten der Toilette
ihre Zuflucht, um ihre harmloſe Leidenſchaft noch
nachdrücklicher zur Geltung bringen zu können.

Räthſel.
3.

Mit a durchſtelz' ich die Haide, das Moor,
Und fall' oft zum Opfer dem tödtlichen Rohr;
Mit e ich dem Greiſe beſchwerlich wohl bin,
Doch ſtürmet die Jugend raſch über mich hin;
Mit u dien' ich wandernd der Muſe der Kunſt,
Nur iſt dieſe mann bei mir bloßer Dunſt. H.

Ein kurzer Laut nur iſt die Erſte und drückt gar
mancherlei doch aus

Verwunderung, Schmerz und holde Freude klingt aus
ihm, je nachdem, heraus;

Jm Hochgebirge, grüßt S B g herab von ſteiler
ergeshöh'

Und fern bleibt ihrem grünen Rahmen der Erden
kinder Leid und Weh.

Ein Bergeskegel trägt das Ganze, einſt eine Burg
goar ſtolz und kühn,

Indeſſen heut' auf ihren Trümmern Epheu und wilde
Reben blühn;

Sie liegt, umwebt von mancher Sage, im ſchönen
Württembergerland,

Wo auch ihr altberühmter Name in Meiſter Uhland's

Lied ſich fand. O.
5

Der erſten Shylbe roſiges Gefieder
Verleiht dem Jugendlenz den Zauberſchein
Es flackert um die lebensfriſchen Liedec,
Die er uns ſingt in Jubelmelodein;
Bringt Heil, wenn es durchdringt des Herzens Pforte
Beim Tönen wehmuthsvoller Mollaccorde.
Die Zweite trachtet nach dem höchſten Ziele,
Liegt ſie gebettet in des Menſchen Bruſt
Bald tief und bald auf hochgewölbtem Pfühle;
Dem Pilger wird hierdurch der Zweck bewußt,
Für den er ausgeſandt in dieſem Leben
Daß die Vollendung ſei ſein höchſtes Streben.
Und wenn ſie mit der Erſten ſich verbindet,
Mein Ganzes Dich mit heitern Blicken grüßt,
Das reich mit Blumenkränzen Dich umwindet,
An deſſen Hand Dein Leben milder Dir verfließt;
Dann gehſt Du leichten Schritts am Wanderſtabe
Dem hohen Ziele nach, bis zu dem Grabe.

6.

Was ich bin, das bin ich nicht
Wär' ich's, wär' ich nicht ſo klein
Wär' ich, was mein Name ſpricht,
Würd' ich, was ich bin nicht ſein.
Doch wenn ich das wär', was ich bin,
So wär' es wohl nach meinem Sinn;
Und dennoch wünſche ich vielmehr,
Das nimmer ich, was ich bin wär'.

Auflöſungen:
Nr. 1. Glatz Glatze.
Nr. 2. Florida

Richtige Löſungen ſandten ein: R. GüntherAltranſtedt
Fritz Bohne Merſeburg M. Marche Merſeburg M. Förtſch
Merſeburg G. Schwengler Merſeburg A. Backhaus
Merſeburg Martha Wirth Merſeburg HarbekeMerſeburg;
Karl HoffmannReipiſch K. Götze Merſeburg Anna Wein
reich Merſeburg Richard Sorger Merſeburg Bruno Heiner
Merſeburg Mar SchmidtLeuna; Max Ziegler Merſeburg
Ed NeubertMerſeburg; Guſtav CremerMerſeburg; Ernſt
Götze Merſeburg Martha Schwartz Merſeburg Konrad
Hüllich-Cudowa Reg.-Bez Breslau.)

Die vorgenommene Looſung entſchied zu Gunſten der
mit Max Schmidt-Leuna unterzeichneten Einſend
ung. Der Preis Spledder und Spöhn I. Ut de
Hansbunkentid. Snakſche Vertellung von C. V.
Derböck liegt zur Abholung in der Expedition bereit.

Korreſpondenz.
H. Hier. Was Einem Recht iſt, iſt dem Andern billig,

Namen müſſen genannt werden können, ſonſt bleibt die
Einſendung unberückſichtigt. A. M. hier. Werden wir
in eine der nächſten Nrn. bringen. Beſten Gruß!
Anna H. hier. Bei Gelegenheit bringen wir Jhr „Traum
bild“ zum Abdruck. Vorläufig haben wir noch andere
Verpflichtungen zu erfüllen. D. Red.

Verantwortlich redigirt von Guſtav Leidholdt. Buchdruckerei von A. Leidholdt in Merſeburg.
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